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Vor dem Rüctritt des belgiſchen Kabinetts 


Keine Einigung in der Flamenfrage möglich — D 


Brüſſel. Am Donnerstag morgen fand ein Miniſterrat 
ſtatt. Die Miniſter berieten über die politiſche kritiſche Lage, 
die dadurch entſtanden iſt, daß die beiden Regierungsparteien ſich 
nicht über die Flamiſierung der Univerfität Gent verſtän⸗ 
digen konnten. Man kann feſtſtellen, daß die Miniſterkriſe in 
Wirklichkeit ſchon begonnen hat und die Regierung in Todes ⸗ 
zuckungen liegt. Der Rücktritt der Regierung iſt under: 
meidlich. Die Liberalen Miniſter werden noch einen letzten 
Verſuch machen, um ihre Partei den Flamenforderungen gefügig 
zu machen, aber dieſer Verſuch iſt ſchon im voraus zum 
Scheitern beſtimmt. a 


Brüſſel. Wie in politiſchen Kreiſen nerlautet, wird Mi⸗ 
niſterpräſident Jaspar die endgültige Entſcheidung über 
Rücktritt oder Verbleiben der Regierung bis kommenden 
Dienstag, nach dem Zuſammentritt der Liberalen und der Katho⸗ 
liſchen Fraktion hinausſchieben. 

Seit einigen Tagen ſind in Belgien eine Reihe von Zu⸗ 
ſammenbrüchen finanzieller Unternehmungen zu ver⸗ 
zeichnen. Verſchiedene in Konkurs geratene Bankiers ſind ver⸗ 
haftet worden. Am Donnerstag wurde der Leiter eines 
Bankgeſchäftes in Gent verhaftet, deſſen Unternehmen einen 
Fehlbetrag von 10 Millionen Franken aufzuweiſen hat. 


Kabineltskriſe in Belgien? 


Der belgiſche Miniſterpräſident Jaſpar hat erklärt, 
zurücktreten werde ie i 


Frankreich und das Gnnrprohlem 


Zurück an Deutſchland ohne Volksabſtimmung, die einzige Löſung 


Berlin. Nach einer Meldung des „Börſenkurier“ aus Paris, 
befaßt ſich in den „Aktionalität“ der Chefredakteur des 
„Matin“, Stephane Lauzanne, mit dem Saar⸗Problem. Zu der 
politiſchen Seite des Problems ſchreibt Lauzanne, es ſei mit 
1000 :1 anzunehmen, daß die Volksabſtimmung 1935 gegen 
Frankreich ausfallen werde, ebenſo ſei mit 100: 1 zu wetten, daß 
die Saar⸗Bevölkerung ſich nicht für den Völkerbund ausſprechen 
werde. Die Saarländer ſeien durch Gefühl und Tradition 
Preußen geworden und würden es weiterhin bleiben. Kom⸗ 
pliziert läge die halb juriſtiſche, halb wirtſchaftliche Frage des 
Verkaufs der Kohlengruben, denn Frankreich habe weniger 
Geld als Kohlenlieferungen nötig. Die größte Schwierigkeit aber 
bereite die Frage der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dem 
Saargebiet und einem Teil Frankreichs, weil davon der Wohl⸗ 
ſtand und faſt die Exiſtenzmöglichkeit von etwa zehn franzöſiſchen 
Departements abhänge. „Wird Deutſchland,“ jo fragt Lauzanne, 
„AiE der politiſchen Souveränität über das Saargebiet nicht auch 
die wirtſchaftliche Souveränität wieder erlan⸗ 
gen? Kann man ſich ein Gebiet vorſtellen, das in die Ver⸗ 


Schacht über die Bedeutun 


. Berlin. Reichsbankpräſident Dr. S 
mittag vor Vertretern der Preſſe Erläuterun ger 


ſchuſſes für die BIZ in 
des aus: 


Die Verhandlungen in Baden-Baden hätten ſich in a; 
durchaus harmoniſchen Atmosphäre bewegt. be Oc die 
aufgetaucht ſeien, hätten ſich lediglich aus der voii * 
d . Organiſationsausſchuß habe beſchloſſen lediglieh 
Grandggezansen der 88g zu veröffentlichen, nicht aer duc 

. bute getz, das für den Staat gelte, in dem die Bank ihren Sitz 
Schwei Das Grundgeſetz müſſe von der Schweiz bezw. dem 
Rs er Kanton Baſel erlaſſen werden, um den Sahungen in 

Rechtsfähigkeit zu verleihen. Die Satzungen von 

Statut erat en dem Erundgeſetz einverleibt werden. Das 

der 83 a in ſolche Paragraphen, die der Verwaltungsrat 

Grundgeſeg 8 en könne und ſolche Pasagraphen, die dem 

Fans W . würden und nicht ohne Genehmigung 

unten. er 88g beteiligten Staaten geändert werden 
die Steuerfreh Grundgeſetz enthalte ferner Beſtimmungen über 

9 Bun eit der BIZ, die ſich nur auf die Doppelbe⸗ 

en 2 Weiter ſei für die BIZ kein Steuerprivileg 
ktitut fei . Die Bank joll, ein rein kaufmänniſches In⸗ 
n, s keine politiſchen Prätentionen habe. 


ER tionsaus⸗ 
Er führte etwa folgen⸗ 


| 
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waltungsgrenzen eines Landes eingegliedert iſt, aber in den 
Zollgrenzen eines anderen Landes verbleibt?“ Der Artikel 
ſchließt mit folgenden Aeußerungen: „Das franzöſiſche Intereſſe 
erſcheint klar. Man muß ſich auf dem Boden wirtſchaftlicher 
Wirklichkeit halten. Es iſt von geringer Bedeutung, ob das Saar⸗ 
gebiet, das im Jahre 1935 ganz ſicher wieder deutſch 
wird, es ſchon im Jahre 1990 wird. Von Bedeutung iſt, daß 
die Saarkohlen weiterhin in genügender Menge und zu vernünf⸗ 
tigen Preiſen nach Frankreich kommen.“ Vor allem aber iſt wich⸗ 
tig, daß die franzöſiſchen Erzeugniſſe weiter in großen Mengen 
nach dem Saargebiet gehen können. Damit iſt der Weg der Ver⸗ 
handlungen durch Richtlinien gekennzeichnet, die ſich aus dem ge⸗ 
funden Menſchenverſtand ergaben: Erſtens die im Verſailler 
Vertrag für die Volksabſtimmung feſtgeſetzten Daten und Formu⸗ 
lierungen fallen laſſen, zweitens die auf die Kahle bezüglichen 
Beſtimmungen dieſes Vertrages durch ein gegenſeitiges Abkom⸗ 
men klären und ſicherſtellen, drittens eine Vorzugsbehandlung 
für die wichtigſten franzöſiſchen Ausfuhrartikel im Saargebiet 


g der 933. 


Die Ausſprache von Hoefch-Tardieu 

Paris. Die Pariſer Preſſe nimmt mit Befriedigung 
von der einſtündigen Ausſprache des Miniſterpräſidenten mit 
dem deutſchen Botſchafter von Hoeſch Kenntnis. Aus der Stel⸗ 
lungnahme der Blätter, insbeſendere des „Echo de Paris“, geht 
hervor, daß die franzöſiſche Regierung die Abſicht hat, mit der 
Räumung des Rheinlandes und dem Termin des 30. Juni keine 
Schwierigkeiten mehr zu machen, falls bis Ende Februar die von 
Tordieu genannten Vorbedingungen für eine Inkraftſetzung des 
Youngplanes erfüllt find. Von unterrichteter deutſcher Seite wird 
darauf hingewieſen, daß die Unterredung zwiſchen den beiden 
einen günstigen Eindruck hinterlaſſen hat. Sie galt allen zwiſchen 
den beiden Nachbarländern ſchwebenden politiſchen Fragen, unter 
ihnen vor allem der Ratifizierung des You ngplanes, der 
zweiten Haager Konferenz, der Rheinlandräu⸗ 
mung und auch der Saarfrage. So wird man denn von 
einer Entſpannung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen in der 
öffentlichen Meinung beider Länder ſprechen können, die durch 
die Rede Tardieus in der Nacht vom 8. auf den 9. November 
eine gewiſſe Zuſpitzung erfahren hatten. 


— 


je Regierung in Schwierigkeiten — Bankkrach infolge der Kriſe 


Ein finnlofes Gebilde? 


Mit derſelben Energie mit welcher die heutigen Macht⸗ 
haber die Volksvertretung mißachteten und ſie als ein über⸗ 
flüſſiges Gebilde hinzuſtellen belieben, mit demſelben Eifer 
weiſt ihnen der erſte Repräſentant des Seims nach, daß ſie 
einen Kampf gegen Windmühlen führen, ſolange ſie nicht 
den Mut aufbringen aus ihren Handlungen die letzten 
Konſequenzen zu ziehen. Es iſt unbeſtritten, daß der Wert 
der Volksvertretung, das Vorhandenſein des Parlaments, 
in Polen erſt dann erkannt wurde, als man ihn beiſeite 
ſchob und die gewählten Vertreter des Volkes als lächerliche 
Figuren darſtellte, die man mit beliebigen Titeln verſehen 
konnte. Der Parlamentarismus in Polen ſtand nicht auf 
einer beſonderen Höhe und die Nähe der öſtlichen Kultur, 
die jedem kleinen Potentaten Machtgelüſte ſich aneignen 
oder zuſchreiben läßt offenbarte Mißgriffe, die in einem 
Abgeordneten oft einen ſelbſtändigen Würdenträger erblicken 
ließen. „Poſel“ hin und „Poſel“ x bald waren fie wich⸗ 
tiger als Miniſter, und ohne einen olchen „Poſel“, war es 
oft nicht möglich, ſelbſt bei den beſten Geſetzesgrundlagen 
etwas zu erreichen. Die Abgeordneten waren oft ein 
Schrecken der Beamten und was- unter ſolchem Autoren⸗ 
duſel oft für Leiſtungen zuſtande kamen, gehört ſchon auf 
ein anderes Blatt der Geſchichte. Dieſe Abgeordnetengelüſte 
waren ja auch nur möglich, weil der ganze Staatsapparat 
entprechend war und die Geſchäfte der politiſchen Parteien 
ähnliche Auswirkungen zeitigten. Alles zu feiner Zejt und 
darum war auch der Ruf des Sejms beſtimmt kei 
wandfreier, und ſelbſt weit in die Reihen der heut. Verteidi⸗ 
ger der Volksvertretung hinein, war die Meinung verbrei⸗ 
tet, daß dieſer Art von Parlamentarismus ein Ende be⸗ 
reitet werden müßte. Es darf darum auch nicht Wunder 
nehmen, wenn große Kreiſe die Amwälzung vom Mai 1926 
begrüßten, weil ſie der Meinung waren, daß dieſer Staats⸗ 
ſtreich wie ein reinigendes Gewitter wirken werde. Dafür 
barg auch in erſter Linie die Perſon des Marſchalls Pil⸗ 
ſudski, deſſen reine Hände in jeder Hinſicht anerkannt wur⸗ 
den. Ob heut noch jemand dieſen Begriff auch auf ſeine 
Umgebung ausdehnen würde, darf bezweifelt werden. 

Die erſte Enttäuſchung kam, als der Marſchall, der In⸗ 
haber der unbeſchränkten Macht, ſich von dieſem korrupten 
Gebilde einen Staatsſtreich ſanktionieren ließ und, entgegen 
aller Erwartungen, dieſen Seim am Ruder beließ. Es 
kamen keine Auflöſung und keine Neuwahlen, die allein in 
der Lage waren, die Stimmung des Volkes zum Ausdruck 
fel bringen. Bei nächſter Gelegenheit ſetzte der Marſchall 
elbſt den Sejm in ein ſolches Licht, daß kein Hund ihn mit 
warmen Augen anblicken konnte und doch regierte er mit 
dieſen Vertretern der Freudenmädchen, bis die Legislative 
im September 1927 zu Ende ging. Man wartete den Aus⸗ 
gang ab, in der ſtillen Hoffnung, daß nun eine Volksver⸗ 
tretung gewählt werde, die den heutigen Machthabern an 
die Hand gehen würde. Dies war eine Täuſchung, denn 
zwei Jahre „moraliſcher Sanierung“ haben genügt, um zu 
zeigen, daß wohl die Firma gewechſelt hat, die Männer in 
neuer Form erſchienen, das Syſtem ſelbſt nur eine Ver⸗ 
ſchärfung, aber keine Beſſerung erfahren hat. Und, daß 
der Ausgang einen neuen Reiz zur härteren Abneigung ge⸗ 
gen den 52 erzeugte, iſt verſtändlich. Auch jetzt wagte 
man nicht, Schluß zu machen, ſondern forderte Verfaſſungs⸗ 
änderung, die mit dieſem Sejm nie zu erreichen ſein wird, 
eine weitere Verärgerung der heutigen Machthaber. Aber 
innerhalb des Volkes entſtand die Meinung, wenn ihr mit 
dieſem abſurden Sejm ſolange zuſammengearbeitet habt, fo 
iſt er gewiß nicht ſchlechter, wie eure Abgeordneten ſelbſt, 
die einen bedeutenden Teil dieſer Volksvertretung bilden 
und es iſt nur eine Schwäche von euch, daß ihr ihn duldet, 
weil ihr nicht den Mut habt, ihn durch einen neuen * 
erſetzen. Und je mehr man den Seim öffentlich herabſetzte, 
umſomehr gewann er an Bedeutung in den Maſſen, die 
zwar ſagten, er iſt ſchlecht, aber immerhin mehr wert, als 
nichts, weil auch dieſes Nichts von den heutigen Machtin⸗ 
habern gezeigt wird. 1 5 g 

Es braucht hier nicht auf alle Phaſen der Entwicklung 
des polniſchen Parlamentarismus eingegangen zu werden. 
Ans intereſſiert nur der Teil, der den Inhalt der Ver: 
faſſung verteidigt hat und alſo in die Periode der Nachmai⸗ 
regierung fällt. Und da ſahen wir, daß man ihn als Geld⸗ 
bewilligungsmaſchine benutzen wollte; über das Budget 
hinaus, wollte man ihm keine Arbeiten zutrauen, weil ſie 
dann gegen die heutigen Machtinhaber ausliefen. Und bei 
der Geldwirtſchaft zeigten ſich Spuren, die aufhorchen 
ließen und letzten Endes den Finanzminiſter Czechowicz vor 
den Staatsgerichtshof führten und in dieſer Handlung muß 
eigentlich die Tragödie des 988 Syſtems erblickt wer⸗ 
den. Die Verwendung von 564 Millionen Zloty, über die 


eins‘ 


X. 


— Reichskommiſſar bei der Deutſchen 
etreide - Handels ⸗Geſellſchaft ernannt 


wurde Dr. Fritz Baade (Sozialdemokrat), bisher Vorſtand der 
Reichsforſchungsſtelle für landwirtſchaftliches Marktweſen. 


man keine Rechenſchaft abgeben will, haben dem Volk die 
190 geöffnet und erſt erkennen laſſen, daß der Seim 


doch eine Kontrollinſtanz über die Staatsgelder iſt, die man 
nicht gern vermiſſen möchte. Es liegt uns fern, zu behaup⸗ 
ten, daß die fraglichen Gelder unreelle Verwendung fanden, 
aber wenn ſie im re des Staatswohls aufgebraucht 
wurden, ſo braucht ſich die Regierung nicht zu drücken, ſon⸗ 
dern ſoll darüber Auskunft geben. And weil ſie eben dieſe 
Auskunft verweigert, obgleich der damalige Premierminiſter 
reſtloſe Aufklärung versprach, ſtimmt das Volk mit dem 
Sejm gegen den heutigen Kurs und es erſcheint den breiten 
Maſſen dieſer Sejm als eine beſondere Wichtigkeit, je mehr 
man ſeine Inſtitution von führenden Regierungskreiſen be⸗ 
kämpft. Denn, daß dieſer Sejm einer Reform bedarf, 
en wir, aber niemand garantiert uns dafür, daß er noch 
in ſchlechterer Auflage kommen wird. Selbſt wenn er kom⸗ 
men ſollte, dann wiſſen wir aber, daß durch Neuwahlen die 
Volksmeinung ſo iſt und nicht, wie man ſie uns heut gern 


darſtellen möchte. 


„Der Sejmmarſchall hat ſchon bei dem erſten Konflikt 
wiſchen Regierung und Sejm eingegriffen. Er ging im 
Suni zum Marſchall Pilſudski, um ihn aufzuklären und zu 
itten, mit dem heutigen Syſtem zu brechen, weil dies die 
Lage des Landes erfordert. Er wurde für dieſe mannhafte 
Tat bloßgeſtellt, weil er ſie ohne Verſtändigung mit dem 
Sejm vollzog, aber er erinnerte auch daran, daß er den⸗ 
jenigen aufgeſucht habe, in welchem ſich heut die politiſche 
Macht vereinigt, und weil dem Sejm weder Kanonen, noch 
Militär und ſonſtige chtmittel zur Verfügung ſtehen, er 
auch keinen Staatsſtreich plane, jo war diefer Schritt be⸗ 
etlich Die Regierung lud darauf zur Konferenz ein und 
egte ein Programm vor, welches nicht von den Gejmre- 
präſentanten angenommen wurde, obgleich wir die Meinung 
vertreten, daß dieſe Konferenz mit der Regierung hätte 
aufgenommen werden ſollen, ſo ſchwer auch der ur; fein 
mochte. Der erſte Schritt der Zuſammenarbeit ſcheiterte, 
weil ſich niemand einet neuen Gefahr der Herabſetzung be⸗ 
geben wollte, desgleichen mußte auch die Initiative des Re⸗ 
ierungsblocks ſcheitern, weil man ausgerechnet außerhalb 
es Parlaments über Fragen der Verfaſſungsbehandlung 
konferieren wollte. Sagen wir es offen, beide Fragen en⸗ 
deten mit einer Niederlage der Initiatoren. Aber die 
Volksmeinung hat ſich inzwiſchen auch in jeder Beziehung 
gegen das heutige Syſtem ausgeſprochen. 

Nun hat die Regierung den Sejm in dieſer Seſſion auf 
den letzten Drücker einberufen und ſtatt den Miniſterpräſi⸗ 
denten, den Kriegsminiſter zur Eröffnung entſandt. Die 
Offiziere wollten angeblich nur eine Huldigung ihrem 
Ahnen Chef darbringen, waren aber nicht zu bewegen, 
dem Hausherrn zu ge orchen, der dieſe Huldigung inner⸗ 
halb des Sejmgebäudes nicht dulden wollte. Dann kamen 
die Kontroverſe 1 den Marſchällen und hier beginnt 
die Tragik des Nachmaiſyſtems, es hat ſich als überlebt er⸗ 
wieſen, man kuſchte nicht mehr, ſondern forderte die Aus⸗ 
5 der in der Verfaſſung garantierten Rechte. Die 

egierung jagt: „Bewilligung des Budgets und ein Pro⸗ 

mm, welches ich vorlege“. Die Volksvertretung antwor⸗ 
et, Rücktritt und eee des heutigen Kurſes! Neue 
Vertagung einer offenen Kriſe zwiſchen Regierung und 
Parlament, das Programm, verſpricht die Regierung zu 

ürzen, das Parlament zum Herrn der Lage zu ug; 
nd die Dinge werden noch heikler, wenn man hört, daß 
die oberſte Kontrollkammer es ablehnt, der heutigen Re⸗ 
gierung das Abſolutorium über ihre Finanzwirtſchaft aus 


dem Jahre 1927 bis 1928 zu erteilen. Der Sejm ſtellt ſich 


hinter die Kontrollkammer, ein nie dageweſener Fall, die 
Korte der Tragik des Syſtems, welches auszog, gegen 
orruption und Mißwirtſchaft zu kämpfen und jetzt von den 
gleichen Erſcheinungen überraſcht wird. Und da unterliegt 
es keinem Zweifel, daß ſich in dieſer Frage das gane Volk 
mit dem Sejm ſolidariſch erklären wird, wir fordern die 
Kontrolle und wenn ſie die Regierung nicht geben will, ſo 
mag ſie abtreten, einer anderen Haß machen, zu der man 
mehr Vertrauen hat. Ein gewiſſes Etwas ſpielt noch eine 
Rolle: warum will ſich die R nicht zur Verantwor⸗ 
tung ſtellen, was hindert fie daran, den Sejm aufzulöjen, 
Neuwahlen auszuſchreiben, wenn fie makellos daſteht? 
Hierauf gibt es keine Antwort, ſondern nur eine weitere 
Verächtlichmachung des Sejms. And das iſt feine Stärke, 
ſeine Notwendigkeit als Kontrollinſtanz und als Vertretung 
der Volksrechte. Dieſe Notwendigkeit verſucht nun die Re⸗ 
gierungspreſſe als überflüſſig darzuſtellen und ſtoßt auf 
Unglauben bei den Maſſen. 1 
Sejmmarſchall Daszynski hat nun in einem Preſſeinter⸗ 
view gezeigt, daß es aus dieſer Miſere nur einen Ausweg 
er Entweder Auflöſung und Neuwahlen oder Rücktritt 
er Regierung und Liquidierung des heutigen Kurſes. 
Wird ſich der Staatspräſident zu dieſen beiden Schritten 
nicht bekennen, ſo iſt nur ein dritter Weg frei, der der of⸗ 
fenen Diktatur, und vor dieſem ſcheint man ſich in den 
eigenen Reihen ſelbſt zu fürchten. Die Geſchichte hat manche 


Diktatur tragiſch enden laſſen und das Experiment ſcheint 


jenen Staaten nicht gut bekommen zu jein. Werden die 
heutigen Machthaber wagen, dieſen Weg ins Dunkle einer 
nahen Vergangenheit zu beſchreiten? Es gibt nur einen, 
der darauf Antwort geben kann und dieſer ſchweigt ſich 
gerade über dieſe Frage aus. ll. 
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der rote Vormarſch 


Die Wahlreſultate von Niederöſterreich 


Wien. Die Regie der Hugenbergblätter und ihrer Telegra⸗ 
phenbüros hat den Sieg des roten Niederöſterreich nicht umlügen 
können. Nur einen kurzen Tag hat man ſich von der Wahrheit 
drücken können, indem man die Mandatszahlen und nicht die 
Stimmenzahlen brachte. Da die Sozialdemokratie in 883 ganz 
winzigen Bauernorten überhaupt keine Kandidaten aufitellte — 

im ganzen handelt es ſich um 1711 Gemeinden —, ſo kann bei 
der Bemeſſung des Wahlreſultats nur die Stimmenzahl maß⸗ 
gebend fein. - 

Aus drei von vier Wahlkreiſen liegt nun ein abſchließendes 
Reſultat vor. Danach ſieht der angebliche „Ruck nach rechts“, 
wie die Hugenbergſche Tel.⸗Anion meldete, ſo aus: 


Wahlkreis unterer Wienerwald 


Ab⸗ oder 
1929 1924 Zunahme Prozent 
Soziademokraten 113655 104 614 J 9041 +86 
Bürgerliche 101 758 39:872..::.:%.208L. 4:20 
Kommuniſten 820 1840 — 1020 — 60,0 


Wahlkreis oberer Wienerwald 


4 1929 1924 Zunahme Prozent 
Sozialdemokraten 24 594 19137 2 5754 4 28,5 
Wahlkreis St. Pölten 

1929 1924 Zunahme Prozent 
Sozialdemokrtten 47 517 41824 + 5693 + 11,9 


In den drei Wahlkreiſen erhielten die Sozialdemokraten zu: 
ſammen 20 191 Stimmen mehr als bei den letzten Gemeinderats⸗ 


wahlen. 
zent aus. 


Das macht einen Stimmenzuwachs von rund 10 Pro⸗ 
* 3 * 

Ein intereſſantes Ergebnis liegt aus Leopoldsdorf vor, 
der einzigen Gemeinde in Oeſterreich, wo die Kommuniſten ſtörker 
waren als die Sozialdemokraten. Es war gewiſſermaßen ihre 
Domäne, um die ſie leidenſchaftlich kämpften. Sie ſind jetzt 
glatt erledigt worden, wie das Reſultat beweiſt. 


1929 1924 Ab⸗ od. Zunahme 
Sozialdemokraten 9 3 +6 
Kommuniſten 2 6 — 4 8 
Bürgerliche 4 5 — 1 


Die Sozialdemokrati: in Leopoldsdorf hat in einem Anlauf 
die verlorenen Mandate der Kommuniſten und der Bürgerlichen 
und das neue Mandat noch dazugewonnen. 0 

Die „Wiener Arbeiterzeitung“ ſchreibt zu dem Wahlſieg: 

„Die Herren, die ausgezogen ſind, um vom Wiener Rathaus 
den „roten Fetzen“ herunterzureißen und die grün⸗weiße Hahnen⸗ 
ſteißflagge aufzuziehen, die Großſprecher, die vorgeben, daß ſie 
Wien umzingelt und von allen Seiten eingeſchloſſen hätten, ſie 
haben geſtern aus der Abſtimmung Zehntauſender niedersſter⸗ 
teichiſcher Arbeiter und Kleinbauern erfahren müſſen, daß der 
rote Wall um das rote Wien unerſchüttert und 
unerſchütterlich ragt.“ 

So haben in Niederöſterreich die Arbeiter ſelbſt in den dun⸗ 
kelſten Land⸗ und Waldorten die rote Fahne hochgehalten und 
einen glänzenden Wahlſieg erkämpft. Machen wir es nach! 


—— — 


Unzureichende Etärke 
der britiſchen Armee? 


London. Die Stärke der britiſchen Armee wurde im Verlauf 
der Donnerstag⸗Ausſprache im Oberhauſe als unzureichend 
bezeichnet. Eearl Middleton richtete an die Regierung die 
Frage, ob außer der bereits erfolgten Herabſetzung des 
Mannſchaftsſtandes weitere Einſchränkungen im Zivilverwal⸗ 
tungs⸗Apparate beim Kriegsminiſterium und bei der Admiralität 
beabſichtigt ſeien. Die Stärke der Armee liege nunmehr unter 
dem Stande des Jahres 1895. Das Oberhaus habe ein Recht 
zu fragen, welcher Wechſel der Stellung der britiſchen Regierung 
im Auslande und welche Veränderungen der internationalen Ver. 
pflichtungen eine ſo ſtarke Herabſetzung der militäriſchen Streit⸗ 
kräfte rechtfertigten. Der Stab des Kriegsminiſteriums ſei da⸗ 
gegen ungebührlich angewachſen. Earl de la Warr antwortete 
für die Regierung und erinnerte an die großen Veränderungen 


Der Wortlaut des Polenvertrages 


Berlin. Die „Germanfa“ ſchreibt: In der polniſchen Oppo⸗ 
ſitionspreſſe mehren ſich die Stimmen gegen den deutſch⸗ 
polniſchen Liquidationsvertrag, da er angeblich 
dem polniſchen Standpunkt nicht in genügendem Maße Rech⸗ 
nung trage, Die polniſche Preſſe hat durch den Abdruck weſent⸗ 
licher Ausgüge aus dem Vertrage erkennen laſſen, daß ſie über 
ſeinen Inhalt beſſer unterrichtet iſt, als die deutſche Oeffentli h⸗ 
keit und wir müſſen daher annehmen, daß ſich die polniſche 
Preſſe auf die genaue Kenntnis des Vertragstextes ſtützt. Es 
würde alſo doch wohl im Intereſſe der deutſchen Regierung 
liegen, wenn ſie den Wortlaut des Vertrages, der bislang nur 
wenigen Auserwählten bekannt ift, der Oeffentlichkeit zur Be⸗ 
urteilung vorlegen würde. Das Bedenken, daß ſolche Veröffent⸗ 
lichung der Paraphierung des geſamten Poungvertragswerkes 
vorgreiſen würde, wäre wohl zu entkräften, daß man den Ver⸗ 
trag, der ja über die im Haag vorgeſehene „Liquidierung der 
Vergangenheit“ erheblich hinausgeht, dem Parlament geſondert 
zugehen läßt, dadurch würde die Freiheit der Kritik we⸗ 
ſentlich erleichtert werden. 
auer ABC 


Das Warſch 
gegen das deutſch⸗polniſche Abkommen 


Warſchau. Das amtliche „ABC“ richtet am Donnerstag 
abend in ſeinem Leitartikel einen ſcharfen Angriff gegen 
das deutſch⸗polniſche Abkommen, der ſich vor allen 
Dingen gegen den Verzicht auf das angeblich polniſche Wie⸗ 
derkaufstecht deutſcher Rentenſiedlungen richtet. Den Finanz⸗ 
ausgleich als ſolchen, bei dem Deutſchland nach polniſcher Be⸗ 
rechnung eine Milliarde und Polen 600 Millionen daran gäbe, 
läßt das Blatt bis zu einem gewiſſen Grade gelten. 


Juſammenſtöße 

zwiſchen Krakauer Studenten: 
Warſchau. In Krakau iſt es am Mittwoch nachmittag zwi⸗ 
ſchen polniſchen und jüdiſchen Studenten zu ſcharfen n⸗ 
ſtößen gekommen. Ein polniſcher und ein füdiſcher Student 
wurden bei der Schlägerei ſchwer verletzt. Polizei mußte zu 
Fuß und zu Pferde eingreifen und die erregten Studenten⸗ 
maſſen auseinandertreſben. Bis in die ſpäte Nacht hinein fan⸗ 
den Kundgebungen und öffentliche Verſammlungen ſtatt. In 
Publikumskreiſen herrſcht auf beiden Seiten größte Erregung. 
Noch am Abend verſuchten einige Polen in die Wohnung eines 
verwundeten jüdiſchen Studenten einzudringen, was jedoch durch 

die Polizei verhindert wurde. N 


Am den Zufammenteitt 
der zweilen Haager Konferenz 


London. Die Meldungen, daß die zweite Haager Konferenz 
am 7., ſpäteſtens am 15. Dezember zuſammentreten werde, fin⸗ 
den vorläufig in engliſchen Regierungskreiſen keine Beſtäti⸗ 
gung, da der Meinungsaustauſch über den Konferenzbeginn noch 
im Gange iſt. In gut unterrichteten Kreiſen neigt man aber zu 
der Auffaſſung, daß man ſich ſchließlich auf den 7. Dezember 
einigen und die Arbeit der Konferenz mindeſtens ſoweit för⸗ 
dern wird, daß die Flottenkonferenz keine Beeinträchtigung er⸗ 
fährt. Die Frage der Teilnahme Snowdens könne erſt entſchie⸗ 

den werden, wenn der endgültige Zeitpunkt feſtſtehe. In jedem 
Falle komme nur eine kürher Abweſenheit des Schatzkanzlers 
von London in Frage. 5 


— . — 


in techniſcher Hinſicht, die Vergleiche mit der Vorkriegszeit nicht 
zuließe. Großbritannien habe während der letzten 3 Jahre ins. 
geſamt 40 Millionen Mark für die Mechaniſierung der Armee 
ausgegeben. Es beji> heute Tanks, mechaniſierte Transport⸗ 
mittel, Flugzeuge und Luftabwehreinrichtungen, ſowie verbeſſerte 
Methoden und techniſche Einrichtungen für das Signalweſen. All 
dieſe Neueinrichtungen zuſammengenommen, hätten die militä⸗ 
riſche Ausrüſtung vollkommen verändert. Die Ausgaben des 
Kriegsminiſteriums ſeien ſeit 1922 ſtändig zurückgegangen 
und der Beamtenſtab entſpreche etwa der Höhe der Vorkriegszeit. 
Lord Salisbury ſtimmte zu, daß eine weitere Herabſetzung der 
Armeeſtärke nicht in Frage komme, aber die Zivilverwaltung, das 
Kriegsminiſterium müſſe rationeller und billiger arbeiten. 


Südflawiſcher Ankerhändler 

nach Sofia unkerwegs 
Belgrad. Die ſüdſlawiſche Abordnung für die 
Verhandlungen mit Bulgarien über die zwiſchen beiden Staaten 
. Fragen iſt am Donnerstag nach Sofia ab⸗ 
gereiſt. 0 3 


t zwi Arab 
Fand engliicgen Steeiteäften 


ber in der vergangenen Nacht die jüdiſche Kolonie Safed an. 
Zwiſchen der britiſchen Wache und den Angreifern entwickelte 
ſich ein Feue „das zwei Stunden dauerte und bei dem 
ein engliſcher Soldat ſchwer verwundet wurde. Die Verluſte auf 
arabiſcher Seite ſind nicht bekannt. Als Verſtärkungen in Laſt⸗ 
automobilen heranrückten, zogen ſich die Araber zurück. 


Stambul nicht Konffantinopel 


London. Der türkiſche Poſtminiſter hat nach Konſtantino⸗ 
peler Meldungen Anweiſung gegeben, daß alle Poſtpakete 
aus dem Ausland, die die Adreſſe Konſtantinopel an Stelle von 
Stambul, dem türkiſchen Namen der Stadt, tragen, an die Ab⸗ 
ſender zurückgeſchickt werden. a 


Der Jahrestag der Gründung 
der Republik Oeſterreich 


wurde am 12. November in Wien mit großen Aufmärſchen — in 
unſerem Bilde vor dem Rathaus — gefeiert. 


London. Nach einer Meldung aus Jeruſalem griffen Aras . 


— 
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Sonnabend, den 16. November 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 16. November 1929 


Der Papſt und die polniſchen Arbeiter 


Die polniſchen Klerikalen ſchätzen ſich glücklich, weil der 
Papſt Polen beſonders in lein geſchloſſen hat. Doch 
ſoll er die polniſchen Arbeiter bejonders lieben, wenigſtens 
behauptet das die „Polonia“. So oft „Wir“ an die Ar⸗ 
beiter denken — ſollte der Papſt geſagt haben — ſteht vor 
„Unſeren“ geiſtigen Augen ein polniſcher Arbeiter in einer 
ledernen Schürze, mit aufgekrempelten Aermeln, in einer 
blauen Bluſe, mit einem vom Feuer gebräunten Geſicht 
und den gutmütigen Augen. l 5 5 

Der jetzige Papſt weilte in Oberſchleſien während des 
Plebiszits und die polniſchen Arbeiter mit den „gutmütigen 
u eben ihm dier eine ee ee 
veranſtaltet. P iter haben 55 

j Anſere Arbe 0 855 ürze und“ der Papft 


5 i rne 8 
Augen“, tragen aber keine lede den beuiſchen Bierkut⸗ 


ſcheint die polniſchen Arbeiter mit 
PR ee ing on 8 
ie Liebe des Papſtes zu A 
kommt auf ſolche Art und Weiſe zum Ausdruck, daß er die 
Arbeiter bei jeder Gelegenheit ſegnet. Zweifellos iſt der 
päpſtliche Segen ſehr hoch zu bewerten, aber wir können 
nicht behaupten, daß den polniſchen Arbeitern der Se en 
viel geholfen hat, weil fie nach wie vor dis niedrigſten Löhne 
haben und auch vor der Arbeitsloſigkeit micht geſchützt wer: 
den können. Der Papſt gibt zwar zu, daß die polniſchen 
Arbeiter ſchwer arbeiten müſſen, aber ſie ſind fromme 
Katholiken und in dieſer Hinſicht iſt der Papſt den polniſchen 
Arbeitern gegenüber jeder Zeit hilfsbereit. Er hat den 
. Arbeitern mindeſtens ein Dutzend Biſchöfe ge⸗ 
chickt. Am beſten haben dabei die oberſchleſiſchen Arbeiter 
abgeſchnitten, denn „ihr“ erſter, kaum ernannter Biſchof iſt 
gleich zum Kardinal und Primas von Polen befördert wor⸗ 
den. Um den ſchleſiſchen Arbeitern gründlich zu helfen, er⸗ 
nannte der Papſt mehrere Dutzende Pfarrer zu Prälaten 
und Domherren und öffnete damit den Konfraters den Weg 
zu einer ungeahnten Karriere. Mehr als ein Dutzend 
Pfarren werden in Polniſch⸗Oberſchleſien geteilt und aus 
einer ſogar zwei gebildet. Alles das geſchieht der Arbeiter 
wegen, damit ſie recht fromme Chriſten bleiben und den 
Weg in den Himmel nicht verfehlen. . 

Die päpſtliche Hilfe geht aber noch weiter, denn Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien erhält noch ein ganzes Regiment von 
Kloſterbrüdern und Kloſterſchweſtern aus Galizien, die ſich 
fürſorglich der Arbeiter annehmen und für ihr Wohler⸗ 
gehen fleißig beten werden. Daß mehr als zwei Dutzend 
neue Kirchen gebaut werden, verſteht ſich von allein. Dem 
Ganzen wird dann noch die Krone aufgeſetzt, durch den Bau 
der neuen Kathedrale und des Biſchofspalaſtes in Kattowitz. 

So ſorgt der Papſt für die polniſchen Arbeiter mit dem 
„vom Feuer gebräunten Geſicht und den gutmütigen Au⸗ 
gen“ Er iſt auch fo liebenswürdig geweſen, daß er die 
Koſten ſeiner 


den polniſchen Arbeitern 


to] N „Fürſorge“ den Arbeitern überläßt. Ein 
Bläßien im Himmel koſtet eben’ Geld und das nicht zu 
napp. f 


Zwei Urteile gegen den „Volks wille 

Geſtern ſtand der Genoſſe Helmrich, unſer früherer ver⸗ 
antwortlicher Redakteur, wiederum vor dem Strafrichter 
wegen Beleidigung der Redakteure von der „Polska Za⸗ 
chodnia“, insbeſondere wegen Beleidigung des Herrn 
Rumun. Anter Anklage ſtand ein Artikel, der vor einem 
Jahre im „Volkswille“ erſchienen iſt und den Titel: „Kor⸗ 
ruption im Sanacjalager“ trug. 

In der erſten Inſtanz wurde Genoſſe Helmrich wegen 
Beleidigung zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Genoſſe 
Helmrich legte gegen das Urteil Berufung ein und geſtern 
hatte die Kattowitzer Strafkammer in letzter Inſtanz gegen 

en Genoſſen Helmrich verhandelt. Das Gericht hob das 


erſtinſtanzliche Urteil auf und erkannte gegen Ge⸗ 
noſſen Helmrich auf 150 Zloty Geldſtrafe wegen for⸗ 


meller Beleidigung und das geſchah deshalb, weil Genoſſe 

Helmrich ſich erbot, den Wahrheitsbeweis anzutreten. 
Nach dem erſtinſtanzlichen Urteil, das auf 4 Won en 

Gefängnis 


In einer 
Kowoll am 4. N 
verurteilt. 


d. Is, erſchien im Ia o3 BET ER 
der Krankenkaſſen elle eine Notiz: „Die Verfolgung 


Mitangeklagt war der 
verantwortlich 


wurde. 0 Zloty Geldſtrafe verurteilt 


Ei 2 22 > 
Eine nichtswürdige Kampfmethode 
5 Die heutige „Polska Zachodnia“ bringt eine Notiz ji 

etzten Proteſtſtreit der oberſchleſſch Bayer det 

führt aus, daß die großen „Auf 
gung“ unter den Arbeitern wegen der verlorene Fe 
* N n 3 
beugen wollte, beſchloſſen hat, den Arbeitern die a 
Sir Das Blatt ſagt den Arbeitern, fie mögen ſich in a 
1 der Gewerkſchaften melden und das Geld abholen. 
Arbeiter zweck diefer Notiz it durchsichtig. Es gilt nämlich die 
wirkung 8 die Gewerlſchaften aufzuheßen und eine Ver⸗ 
tandsktaft in den Arbeitern zu ſtiften und dadurch ihre Wider⸗ 

in dem jetzigen Lohnkampf zu brechen. 


5 a Betriebsratswahlen bei der Kleinbahn 


zusbovember fanden nach einer 5 jährige 

nur embe i gen Pa 
weieledenad de, eee eingereicht wurde, die Wahlen Ar 
beiterſchaft 4 Liſt leinbahn ftatt. Es waren von feiten der Ar⸗ 
nur eine Liste ken eingereicht worden. Die Angestellten reichten 
lung beſchloſſen ein. Es wurde bei einer Belegſchaftsverſamm⸗ 
nachher noch ander! der eine Einheitsliſte aufzustellen, da aber 
für ungültig Ba Liſten einliefen, jo wurde die Einheitsliſte 
Federacja Prac ſärt. Gegen dieſes wurde von der „Generalna 
indem fie an, 5 beim Arbeitsinſpektor Einspruch erhoben, 

gab, vom Wahlvorſtand falſch informiert worden zu 


Arbeitsgemeinſchaften 


Notwendig war es, daß nach dem Streik die beiden Tarif⸗ 
gemeinſchaften eine Sitzung abgehalten haben, war es doch 
nötig, die verſchiedenen gefaßten Beſchlüſſe vor dem Streik zu 
ſondieren. So z. B. wird gemeinſchaftlich ein Schreiben an das 
Miniſterium abgefaßt, worin die Regelung des Index auf 
Grund des Schreibens vom 12. Dezember 1927 umgehend ver⸗ 
langt wird. Ferner war es notwendig, über die Verhandlungs⸗ 
taktik Klarheit zu ſchaffen und ſo bleibt es nach wie vor den 
einzelnen Tarifgemeinſchaften überlaſſen, ihre Forderungen ge⸗ 
trennt zu behandeln. Eine umfangreiche Debatte führte das 
Flugblatt des C. 3. 3. G., der tags vor dem Streik zur Arbeit 
aufforderte. Rubin mit Felix haben an der Sitzung der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft, die 5 Tage vor dem Streik ſtattgefunden hat, 
teilgenommen und dort haben ſich die Führer offen für den 
Proteſtſtreik ausgeſprochen, fie haben auch dafür geſtimmt. 
Tags vor dem Streik ſind ſie als Streikbrecher der ge⸗ 
ſchloſſenen Arbeiterſchaft in den Rücken gefallen. Sämtliche Ge 
werlſchaften waren ſich einig, daß ein Zuſammenarbeiten mit 
derlei Streilbrechern nicht möglich iſt. Um die Arbeiterſchaft in der 
Zukunft nicht zu verraten, mußte dieſe Gruppe von der weiteren 
Zuſammenarbeit ausgeſchloſſen werden. Nachſtehender 
Beſchluß der Gewerkſchaften wird daraufhin veröffentlicht! 


Beſchluß der Berg: und Metallarbeiter⸗Arbeitsgemeinſchaft zum 
Verhalten des C. 3. Z. G. beim letzten Streik. 

An der Sitzung vom 20. Oktober 1929 beſtand einſtimmig die 
Meinung, wobei dieſe dadurch verſtärkt worden it, daß auch bei 
namentlicher Abſtimmung der Vertreter des E. 3. 3. 6, aus 
wirtſchaftlichen Konflikten zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeit⸗ 
geber einen Proteſtſtreit zu proklamieren, ſich angeſchloſſen hat. 

Der C. 3. 3. G. hat die Solidarität trotz des Beſchluſſes 
durchbrochen und ein Flugblatt gegen den Streik ausgegeben. Die 
Arbeitsgemeinſchaft verurteilt dieſen Schritt des E. 3, 3. G. 
aufs ſchärſſte und ſieht darin einen Mißbrauch der Solidarität 
wie auch einen Verſtoß gegen die Richtlinien, die ſich die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft ſelbſt gegeben hat, welche letztere auch durch den 
€. 3. 3. G., Herrn Rubin, unterſchrieben worden find, Aus 
dieſen obenerwähnten Gründen wird mit dem heutigen Tage der 
C. Z. 3. G. aus der Arbeitsgemeinſchaft ausgeſchloſſen. 

Katowice, den 14. November 1929 r. 

Eine äußerſt wichtige Angelegenheit beſchäftigte die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft und zwar handelt es ſich um die Veröffent⸗ 
lichung der „Generalna Federacha“ im Flugblatt, herausgegeben 
2 Tage vor dem Streik. Dort wird vorgeworfen, daß die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft im Jahre 1924 300 000 Zloty von der Regie⸗ 
rung erhalten hat, um während der Arbeitskriſe Unterſtützung 
zu zahlen. Da den angeſchloſſenen Gewerkſchaften davon nichts 
bekannt iſt, beabſichtigte man klagbar gegen dieſe Verleumdung 
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vorzugehen. Es ſoll jedoch vorher ein offener Brief an die 
„Generalna Federacja“ ergehen, damit dieſe deutlicher und ba 
ſtimmter über den Vorgang der 300 000 Zl. berichtet. Wir als 
deutſche Gewerkſchaften konnten mit Beſtimmtheit erklären, daß 
uns nichts bekannt ſei, ähnlich konnten die polniſchen verſichern. 
Es wird alſo an der Federacjd liegen, den Nachweis für den 
Verbleib der 300 000 Zloty zu liefern. Aus dieſen Gründen wird 
folgender Brief veröffentlicht: 


Offener Brief an die „Generalna Federacja Pracy“ in Schleſien 

„ Herrn Nakowski und Straszemski. - 

In der „Polska Zachodnia“ Nr. 303 und neuerdings in der 
Nr. 311 wirft die „Generalna Federacja Pracy“ den Gewerkſchaf⸗ 
ten, die der Arbeitsgemeinſchaft angehören, vor, von der Zen⸗ 
tralregierung im Jahre 1924 300 000 Zloty für Anterſtützung der 
reduzierten Arbeiter und Arbeiterinnen erhalten zu haben. 

Da der Arbeitsgemeinſchaft von dem Erhalten eines der⸗ 
artigen Betrages für die Auszahlung von Unterſtützung der Ar⸗ 
beitsloſen nichts bekannt iſt, wenden ſich die Anterzeichneten im 
Auftrage der Gewerkſchaften an Sie, damit Sie im Laufe einer 
Woche diejenigen Organiſationen bezw. den Empfänger des Gel⸗ 
des namhaft machen. a 5 

Im Falle, Ihre Erklärung im Laufe der Woche nicht er. 
ſcheint, ſehen wir Ihre Mitteilung in der „Polska Zachodnia 
303 und 311, lediglich als eine Verleumdung und Anterſchiebung. 

Zespõl Pracy 1 Görniczych, 
— 1 6 J. 
Zespot Pracy Zw. Zawodowvch Przemysiu Metalowego 
— u bi K. 


Es ſcheint, daß bei dieſer Sitzung ein großes Reinemachen 
erfolgt iſt, einmal auf der einen Seite hat die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft mit denen aufgeräumt, die der Arbeiterklaſſe in Ober⸗ 
ſchleſien ſchädlich entgegen wirken. 5 

Hier muß geſagt werden, daß es nicht mehr, wie recht war, 
daß endlich „tabula rasa“ gemacht worden iſt. Auf der andern 
Seite muß aber auch klarer Wein eingeſchenkt werden, damit 
endlich mit Verleumdungen und Schmutzbzwerfen durch andere 
aufgeräumt wird. Die Gewerkſchaften dürfen ſich das nicht ge⸗ 
fallen laſſen, daß fie als bezahlte Elemente, von einer Richtung. 
die die unſauberſte Wäſche Hat, bezeichnet werden. Einmal muß 
die Arbeiterklaſſe der Gewerlſchaft, die ſchmutzige Wäſche hat, 
den Rücken kehren und muß dadurch dem heutigen ungeſunden 
Verhältnis auf Gewerkſchaſtsboden Einhalt bieten. 

Arbeiter, konzentriert Euch in eine beſchränkte Zahl von 
Gewerkſchaften und bekämpft jede Neugründung, die lediglich 
zur Schwächung der Arbeiterklaſſe führt! 


— .— 


ſein. Bei einem Termin am 10. Oktober beim Arbeitsinſpektor 
zu welchem der Wahlvorſtand und der Vorſitzende des Betriebs⸗ 
rates vorgeladen wurden, wurden die Wahlen, welche am 19. 
Oktober 1929 ſtattfinden ſollten, für ungültig erklärt. Ein Vor⸗ 
ſchlag des Gewerkſchaftsſekretärs Straſzewski, die zuerſt einge⸗ 
reichte Einheitsliſte für ungültig zu erklären, wurde vom Wahl⸗ 
vorſtand abgelehnt. Dieſer hatte nun beſchloſſen, 
Wahlverfahren einzuleiten. 

Am 13. November erhielt die „Generalna Federacja Pracy“ 
Antwort auf ihren Einſpruch. Bei einer Belegſchaft von 745 
Mann, abzüglich die während der Zeit Entlaſſenen, Kranken 
und Beurlaubten ſind 632 Mann an die Wahlurne herangetre⸗ 
Es erhielten: 


ein neues 


ten. 

Liſte 
I. P. 3. P. (Fahrperſonal) 255 Stim. 3 Sitze u. 1 Ergänzungsm. 
II. Be ee 278 Stim. 4 * 1 „ 

III. Poln. Berufsvereinigung 79 Stim. 1 De sone " 

IV. Generalna Fed. Pracy 20 Stim. — „ * 

Aus dieſer ſtarken Wahlbeteiligung iſt zu erſehen, daß die 

Kleinbahner ein großes Intereſſe an einer guten Betriebsver⸗ 

tretung haben. Die Kandidaten der freien Gewerlſchaften wer⸗ 

den auch ſtets für die Intereſſen der Arbeiter eintreten, wenn 

ſie merken, daß ſie von der Belegſchaft unterſtützt werden. 


Die Sozialverſicherungen 
werden Wohnhäuſer bauen 


Anter der Wohnungsnot haben die Arbeiter ſchrecklich 
zu leiden, hauptſächlich in den größeren Städten und den 
Induſtriegebieten. Tauſende von Arbeitern wohnen in 
baufälligen Häuſern und ſetzen ſich der Gefahr aus, mit 
ihren Familien zugeſchüttet zu werden. Die ungeſunden 
Wohnungsverhältniſſe ruinieren die Geſundheit der Arbei⸗ 
ter, die dann die Verſicherungsanſtalten in Anſpruch neh⸗ 
men müſſen. Das „Miniſterium für Arbeit und öffentliche 
Wohlfahrt it daher zu dem Entſchluß gekommen, daß es 
ſelbſt im Intereſſe der Sozialverſicherungen gelegen iſt, ge⸗ 
gen die Wohnungsnot anzukämpfen. Die Sozialverſicherun⸗ 
gen verfügen über hohe Beträge. 

Die Königshütter Verſicherungsanſtalt beſitzt Reſerven, 
die in viele Millionen gehen. Um die Verwendung dieſer 
Gelder für den Bau der Arbeiterwohnungen handelt es fir 
im vorliegenden Falle. Bis jetzt wurden höhere Beträge 
an die Gemeinden ausgeliehen und zwar für verſchiedene 
nveſtitionszwecke. Von nun ab ſollen die Reſerven der 
Verſicherungsanſtalten für den Bau der Arbeiterwohnun⸗ 
gen verwendet werden. 

Das Miniſterium für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt 
hat ausgerechnet, das jährlich für die Bauzwecke ungefähr 
20 Millionen Zloty zur Verfügung geſtellt werden können. 
Doch iſt das erſt die Abſicht, denn eine ſolche Anordnung 
wurde noch nicht herausgegeben. ; 


Wer kennt den Toten? 
m Walde des Dorfes Oſtra Gorka, in der Gemeinde 
Oleſzno, Kreis Wloſzezow, wurde am 9. d. Mts. im Sumpf eine 
ſtark verweſte Mannesleiche aufgefunden. Es wird angenommen, 
daß der Tod des Unbekannten vor etwa einem Jahre eingetre⸗ 
ten iſt. Bei dem Toten wurden keine Perſonalausweiſe vorge⸗ 


Poinijch-Schlejien Tagung der Berg: und Metallarbeiter: 
| 


funden, jo daß die Identität desſelben nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. Neben der Leiche wurde eine graue Mütze mit langem. 
breiten Schild, ſowie ein grauer, mit Streifen beſetzter Mantel 
aufgefunden. Die Kattowitzer Polizeidirektion erſucht alle die⸗ 
jenigen Perſonen, welche irgendwelche Aufſchlüſſe über den Uns 
bekannten machen können, ſich unverzüglich an die nächſte Poli⸗ 
zeiſtelle zu wenden. 


Kaffowiß und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Katto⸗ 
witz 1. Von Sonnabend, den 16. November, nachmittags 2 Uhr, 
bis Sonntag, den 17. November, nachts 12 Uhr, verſehen fol⸗ 
gende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Herlinger, Pilſudskiego 21; 
S.⸗R. Dr. Proskauer, 3⸗go Maja 10; Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 

Deutſche Theatergemeinde. Die Deutſche Theatergemeinde 


macht darauf aufmerkſam, daß die Eintrittskarten für den 


Liederabend Eva Liebenberg, am 18. November in der 
Keichshalle Kattowitz, in der Kattowitzer Buchdruckerei und 


Verlags⸗A.⸗G. und bei Hirſch zu haben ſind. 

Noch ein Verkehrsunfall. Zu einem Zuſammenprall zwiſchen 
einem Laſtauto und Fuhrwerk kam es auf der Domber Chauſſee. 
Infolge des wuchtigen Zuſammenpralls wurde der Fuhrwerks⸗ 
lenker vom Wagen geſchleudert und ſchwer verletzt. Der Ver⸗ 
letzte mußte nach dem Krankenhaus überführt werden. Andere 
Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. 

Falſche 5⸗Zlotyſtücke in Umlauf geſetzt. Die Kattowitzer 
Polizeidirektion hat des öfteren die Kaufleute und Reſtaura⸗ 
teure darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe bei Entgegennahme 
von Zlotygeldſtücken vorſichtiger ſein ſollen, da in letzter Zeit 
von verſchiedenen Perſonen Falſifikate in Amlauf geſetzt werden. 
Dem Kaufmann Wieczorek aus Kattowitz wurde beim Anlauf 
von Waren ein 5⸗Zlotygeldſtück in Zahlunſpggegeben, das ſich 
ſpäter als unecht erwies. 1 

Empfindlich geſchädigt. In das Magazin des Kaufmanns 
Adolf Waſſertheil auf der ul. 3⸗go Maja, wurde zur Nachtzeit 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort Bert 80 Meter 
Seide im Werte von 2400 Zloty. Die polizeilichen Unterſuchun⸗ 
gen ſind im Gange. 

Erwiſchte Diebin. Wie ſchon berichtet, wurde aus der Woh⸗ 
nung, zum Schaden des Ingenieurs Bednarski in Ligota, ein 
Damenmantel im Werte von 1500 Zloty geſtohlen. Der Polizei 
gelang es inzwiſchen, in Krakau eine gewiſſe Jaroſz feſtzu⸗ 
nehmen, welche als Täterin in Frage kommt. Der Damen⸗ 
mantel konnte dem Eigentümer wieder zugeſtellt werden. Die 
Diebin wurde in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Königshüffe und Umgebung 


Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordnetenſitzung 
findet in Königshütte vorausſichtlich am Mittwoch, den 27. No⸗ 
vember d. Is., in der Aula des Mädchengymnaſiums am Plac 
Kopernika ſtatt. Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben. 

Verlängerte Verkaufszeit. Auf Grund der beſtehenden Bes 
ſtimmungen und mit Genehmigung des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars, können am Sonnabend, den 16. November, die Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe bis um 8 Uhr abends 
offen gehalten werden. 5 


Neue Gebührenordnung für die baupolizeilichen Geneh- 
migungen. Auf Grund der Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften über die zeitweilige Regelung der Kommunalfinan⸗ 
zen, wurde eine Erhebung von Gebühren für polizeiliche Ge⸗ 
nehmigungen und Beauſſichtigung von Bauten im Bereich 
des Stadtbezirks beſchloſſen. Bei dieſer ſind in der Stadt⸗ 
hauptkaſſe abzuführen: bei Neubauten, Bau von Kellern, 
in Höfen und bei anderen ſelbſtändigen Bauten für je 100 
Meter des bebauten Raumes 8 Zl., mindeſtens aber 80 Zl. 
Bei Bauten untergeordneter Bedeutung, die Räume für 
Menſchenaufenthalt nicht erfordern, z. B. Ställe, Holzſchup⸗ 
pen, Kioske, Reinigungsanlagen uſw. für je 100 Meter 5 Zl., 
mindeſtens aber 25 Sup Bei Eijenbetonbauten für 100 
Meter 15 Zloty, mindeſtens aber 80 Zloty. Bei Gerülten, 
die eine ſtatiſtiſche Berechnung erfordern, für je 100 Meter 
8 Zloty. Bei allen anderen Bauten, die nicht als räumliche 
Bauten anzuſehen ſind, wie Grenzmauern, Zäune, Gitter 
uſw. 25 Zloty. Für Reklameſchilder, die eine Genehmigung 
der Polizei erfordern, für den Meter 2 Zloty, mindeſtens 
aber 5 Zloty. Für die Ausſtellung einer Genehmi ung bei 
der Abnahme von Karuſſells, Schaukeln uſw. 10 Zloty. — 
Der Rauminhalt wird berechnet, indem man die Grundfläche 
der Bebauung mit der Höhe multipliziert. Die Höhe wird 
gerechnet von der Sohle des Kellers oder wo ein Keller nicht 
vorhanden iſt, von der Oberfläche des Terrains bis zu dem 
Punkte, indem die Dachfläche ſich mit der Außenkante der 
Mauer des Hauptgeſims ſchneidet. Die baupolizeilichen Ge⸗ 
bühren ſind in die ſtädtiſche Hauptkaſſe einzuzahlen. Die 
vor Aushändigung der Bauerlaubnis, bezw. vor Empfang 
der baupolizeilichen Abnahmebeſcheinigung oder bei Rück⸗ 
gabe der geprüften Projekte ſpäteſtens 8 Tage nach der Be⸗ 
nachrichtigung zu entrichten. Wird von der erteilten Bau⸗ 
. kein Gebrauch gemacht, ſo kann auf beſonderen 

ntrag die Hälfte der Gebühren zurückgezahlt werden, ſo⸗ 
fern das Original der baupolizeilichen Genehmigung ſamt 
den Plänen zurückgegeben wird. Dem Gebührenzahlungs⸗ 
pflichtigen ſteht das Recht des Einſpruchs binnen 4 Tagen 
zu. Der Einſpruch iſt dem Magiſtrat ſchriftlich vorzulegen. 
Die baupolizeilichen Gebühren unterliegen der Beitreibung 
im Verwaltungszwangsverfahren. Dieſe Gebührenordnung 
tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft. Mit dem 
gleichen Tage verliert die Gebührenordnung vom 8. Auguft 
und vom 17. November 1906 ihre Gültigkeſt. 

Ein Liter Milch koſtet 48 Groſchen. Die Preisprüfungs⸗ 
kommiſſion hatte in ihrer geſtrigen Sitzung den bisherigen Milch⸗ 
preis von 46 auf 48 Groſchen erhöht. Die hierbei vorgelegten 
Kalkulationen ſollen den erhöhten Preis rechtfertigen. — Weni⸗ 
ger Glück hatten die Vertreter des Fleiſcherhandwerks, die ſich 
gegen die erfolgte Herabſetzung der bisherigen Preiſe und die 
Einführung von Höchſtpreiſen wandten. Es wurde ihnen nach⸗ 
gewieſen, daß der Handel mit lebendem Vieh in Myslowitz eine 
falſche Tendenz aufweiſt. Infolgedeſſen wurde beſchloſſen, die 
feſtgeſetzten Höchſtpeeiſe weiter aufrecht zu erhalten. 

Die Tote ſeſtgeſtelt. Am geſtrigen Tage wurde feſtgeſtellt, 
daß das im Hüttenteich ertrunkene Mädchen, die 18 Jahre alte 
E. J. von der ul. Szpitalna iſt. Der Grund zu dieſer Tat ſteht 
noch nicht feſt. 


Siemianowiß 


Diktatoriſche „Parobki“ im Hüttenwerk. 
Ein Meiſterlein packt ein Schloſſerlein am Kragen und 
ſchüttelte es mit voller Energie. So was kommt in dem Hütten⸗ 
werk in Siemianowitz vor und zwar im Verzinkereibetriebe. Der 
Fall iſt nächſtfolgender: Da der Schloſſer L. etwas früher 
Feierabend machte, wurde er infolge Neides eines anderen Ar⸗ 
beiters von demſelben beim Meiſter K. verſchmarotzt. Für die 
eigenmächtige Handlung wurde L. dadurch beſtraft, indem ihn 
der Herr Meiſter am nächſten Tage nach Hauſe ſchickte und da⸗ 
bei des Tageslohnes beraubte. Am darauffolgenden Tage und 
zwar geſtern gab es noch als Nachſpiel einen heilloſen Krach, 
während dieſem das eifrige Meiſterlein K. den L. am Kragen 
1 Energie ſchüttelte, als wäre er geiſteskrank ge 
worden. 
Solche Vorfälle ereignen ſich nicht nur in der Verzinkerei, 
ſondern auch in anderen Betrieben und dies wegen des einigen 
Minuten zu frühen Schichtſchluſſes. Wenn ſolche Fälle auch 
vorkommen, ſind trotzdem die „Parobki“ niemals berechtigt, ſich 
an einem ſchmächtigen, ſchwachen Arbeiter derart zu vergreifen. 
Denn was bann ſo ein ſchwaches Männlein gegen einen von Tan⸗ 
tiemen und hohen Gehalt dick und kräftig gewordenen Pa⸗ 
roblen, wie Meiſter K., ausrichten. 
Warum erlaubt ſich fo ein Antreiber ſolche Gewalttätig⸗ 
keiten nicht gegen ledige und ſtarke Arbeiter? Weil er das Ent⸗ 
gegenkommen eines ledigen Arbeiters, welcher den Verluſt 
ſeiner Arbeit nicht fürchtet, genau kennt. Unter den in der 
Verzinkerei beſchäftigten Schloſſern gibt es beſtimmt keinen, 
3 dieſem famoſen „Parobken“ noch keinen Krach ge⸗ 
N ätte. f 


30 * K., welcher e * 3 — 
dieſer ſtellung gelangte, nt g Vorliebe au r Ge 
d ng zu beſien. — Im nahtloſen Rohrwerk gibt 
es .. . na, ich finde keinen Ausdruck für fo einen Meiſter, der ſich 
gegen einen geiſtesſchwachen Arbeiter unnormal benimmt. 

Da den Magnaten an Sparſamkeit ſehr gelegen iſt, jo wird 
danach gearbeitet, daß die ſehr wichtigen Tantiemen der Be⸗ 
amten zu dem Monatsgehalt, welches zumindeſtens das drelfache 
des Monatsverdienſtes eines Arbeiters beträgt, am ſchnellſten 
ausgezahlt mn. Mien an der Anſchaffung von nicht wich⸗ 
tigem Material, Welches zur Verrichtung der Arbeit wie auch 
zur Vermeidung von Unglücksfällen unnötig iſt, geſpart wird. 

Weil eben geſpart wird, ſo hatte der geiſtesſchwache Ar⸗ 
beiter H. zwecks Erledigung eines Rohrtransportes ein halbes 
Bremsholz von irgendwo beſchafft, um beim Befahren des ſteil 
abfallenden Gleiſes nach der Verzinkerei zu den Wagen zu 
bremſen, damit kein Unalück geſchieht. Als das „Parobchen“ das 
halbe Bremsholz erblickte, erfaßte ihn eine derartige Wut, daß 
er es dem Geiſtesſchwachen aus der Hand reißen wollte. Und 
obwohl der Arbeiter dem Herrn Meiſter den Zweck desſelben 
ſchilderte, verteidigte er trotzdem ſeine ſehr prüdente An⸗ 


Da der Kluge einem Dummen gegenüber ſtets nachgibt, fo 
hatte auch der Arbeiter zur Beruhigung des Parobken das nö⸗ 
tige Bremsholz verſteckt. Dieſer, durch die „Vernünftigleit des 
Arbeiters aufgeregt, entzog ihm ſeine Beſchäftigung. Der Be⸗ 
troffene begab ſich zum Hüttenmeiſter K., 


ihm als Strafe keine Arbeit zuwies, blieb dem Arbeiter nichts 
anderes übrig, als nach Haufe zu gehen, da ihm der Betrichs- 
rat auch nicht geholfen hätte. 

So werden die weißen Sklaven in einer Hütte beſtraft, in 
welcher gute Chriſten als Parobki dominieren, wie auch der Be⸗ 
triebsrat, welcher ſich zu 95 Prozent aus Rechtlern zuſammen⸗ 
ſetzt. Aber .. der Wahltag wird ein Zahltag ſein! . 


; 1 welcher 770 in dem Schlafhauſe untergebracht find, ſollten in einem an⸗ 
wiederum zum „intelligenten“ Weiter zurldididte da dieſer deren nn Anterkunft finden Nur handelte es ſich 


Das fleißige Kattowitzer Stadtparlament 


Verdoppelter Arbeitseifer der kommiſſariſchen Stadtpäter angeſichts der kommen⸗ 


den Kommunalwahlen 


Große Debatte um das 


13. Gehalt für ſtädtiſche Be 


amtepp. — Deutſchen Stadtverordneten wird Wahlpropaganda zum Vorwurf gemacht 


\ Kattowitz, den 15. November 1929. 

Selten einmal wieſen die Mitglieder der kommiſſariſchen 
Stadtvertretung einen derartigen Arbeitseifer auf, wie jetzt kurz 
vor den Wahlen. Am beſten beweiſt dies die Tatſache, daß in⸗ 
nerhalb eines Zeitraumes von knapp vier Wochen ſchon die dritte 
Stadtverordnetenſitzung ſtattgefunden hat. Die „Komiſaryczua 
Rada“ will ſich nicht ſo ohne weiteres „abſchieben“ laſſen, um 
ſang⸗ und klanglos von der „Bildfläche“ zu verſchwinden. Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Dr. Dombrowski kündigte nämlich noch eine 
weitere Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung in den näch⸗ 
ſten Wochen an, um die reſtlichen vertagten Vorlagen zur Erle⸗ 
digung zu bringen. Dieſe auffallende Arbeitswut vermag nichts 
an der Tatſache und Forderung zu ändern, daß es endlich an der 
Zeit iſt, an die Auflöſung dieſes „Paar⸗Männeken⸗Kollegiums“ 
heranzugehen, welches nicht weiter über über die Geſchicke einer 
Wojewodſchaftshauptſtadt beſtimmen und entſcheiden kann. Erſt, 
wenn die rechtmäßig gewählten Stadtverordneten im Stadtparla⸗ 
ment wieder ein gewichtiges Wort führen werden, wird man 
die beruhigende Gewißheit hinnehmen können, daß mit den Gel⸗ 
dern der Stadt und damit auch der ſteuerzahlenden Bürger um⸗ 
ſichtig gewirtſchaftet wird. 

Auf der geſtrigen Donnerstag⸗Sitzung verſuchte man bei 
allem Eifer den deutſchen Stadtverordneten Wahlmachination, 
und zwar bei Stellungnahme zu der Vorlage betreffend das 13. 
Gehalt für ſtädtiſche Lehrer uſw., in die „Schuhe zu ſchieben“. 
Dieſer Vorwurf wurde energiſch zurückgewieſen und betont, daß 
man in bezug auf derartige Anwürfe im polniſchen Lager nie 
verlegen iſt. 1 

Das Programm der am geſtrigen Donnerstag ſtattgefunden en 
Stadtverordnetenſitzung in Kattowitz wies anfangs 16 Punkte 
auf, wurde jedoch um weitere 10 Vorlagen ergänzt. Die Sitzung 
wurde diesmal ausnahmsweiſe pünktlich eröffnet. Zwei Punkte, 
und zwar die Vorlage betreffend Stellungnahme zu den Beſchwer⸗ 
den und Klagen gegen das Wohnungsamt, ſowie Feſtſetzung der 
Sätze zur Errechnung der Gebühren für Laſtautos, wurden vor⸗ 
läufig zurückgezogen. Gleich zu Anfang der Sitzung 

proteſtierte Stadtverordneter Kandztora gegen die An⸗ 

würfe bezüglich ſeiner angeblichen gegenſätzlichen Ein⸗ 
ſtellung zu Minderheitsſchulfragen. 
Kandziora ſtellte feſt, daß er ſich bei der Abſtimmung in der 
fraglichen Sitzung gänzlich der Stimme enthalten habe und weder 
für noch gegen die Anträge ſtimmte. Er verlangte in dem frag⸗ 
lichen Blatte („Oberſchleſiſcher Kurier“) eine Berichtigung. — 
Alsdann ging man an die Erledigung der Tagesordnung heran. 

Verſtärkt wurde der Etatstitel 12, B. § 111 g, um die Summe 
von 2500 Zloty. 

Zum Bezirksvorſteher des Bezirks 24 wurde Herr Krawczyk, 
ferner für den Bezirk 9 Herr Janik, für den Bezirk 58, im Orts⸗ 
teil 4, Herr Maſteja, ſowie für den Bezirk 54 Herr Magiera 
jewählt. 

A Ferner wurden als Vertreter der Bezirksvorſteher nach⸗ 
ſtehende Herren ernannt: Für den Bezirk 55 Hoch, für den Bezirk 

50 Mainka, für den Bezirk 24 Joſef Koza, für den Bezirk 20 
Thomas Wofciechowski. 

Infolge Nichtannahme der Wahl als Mitglieder der Re⸗ 
klamationskommiſſionen für Durchführung der Kommunalwahl 
bezw eingetretener Aenderungen, wurden nachträglich 18 neue 
Mitglieder für die Kommiſſionen beſtätigt. 

Danach wurde der Etatstitel 12, B. § 111, Poſition b, um 
weitere 5000 Zloty verſtärkt. 

Er erfolgte alsdann die Wahl des Vorſitz enden, ſowie ferner 
der Beiſitzer für das Mietseinigungsamt, und zwar laut den ge⸗ 
machten Vorſchlägen in den Vorſchlagsliſten. ; 

Es erfolgte danach die Umbenennung einiger Straßenzüge im 
Ortsteil 2. Die neuen Straßenbezeichnungen werden auf den 
neuen Straßenſchildern zu erſehen ſein. 

Eine größere Debatte entſpann ſich über den Punkt 16 

der Tagesordnung betreffend die Niederſchlagung der 

gewährten Vorſchüſſe an ſtädtiſche Beamte und Arbeiter 

zwecks Ankauf der Wintervorräte. b 
Referent Piechullek führte aus, daß der Magiſtratsbeſchluß einige 
Unklarheiten aufweiſe und daher der Vorberatungsausſchuß be⸗ 
ſchloſſen habe, die Angelegenheit mit einem Vervollſtändigungs⸗ 
antrag bezüglich der Verrechnung an den Magiſtrat zurückzuver⸗ 
weiſen. Es wurde weiter ausgeführt, daß auch 

der ſtädtiſchen Lehrerſchaft ein volles 13. Gehalt als Weih⸗ 

nachtsgeſchenk gewährt werden ſolle. Des weiteren ſolle 

an die penfionierien ſtädtiſchen Beamten ein 19. Gehalt, 

bezw. eine 13. Penſion zur Auszahlung gelangen, und 

zwar, ſoweit es ſich um Bezüge bis zu 600 Zloty monat⸗ 
lich handele. 

Stadtverordneter Weichmann proteſtterte gegen die Ver⸗ 

tagung des Antrages und war in Anbetracht der heran⸗ 

nahenden ſchwierigen Wintermonate für eine ſofortige 
Erledigung des Antrages. 

Er wies ferner darauf hin, daß für die Lehrerſchaft ein gewiſſes 
Riſiko beſtehe und dieſe bei Streichung der aufgenommenen Vor⸗ 
ſchüſſe ſchlecht abſchneiden könne. Für die ſtädtiſche Lehrerſchaft, 
welche lediglich auf ihre Gehälter angewieſen iſt, müßten die 
gleichen Vergünſtigungen geſchaffen und das 13. Gehalt in voller 
Höhe bewilligt werden. a 

Stadtverordneter Piechullek bemerkte, daß Stadtverordneter 
Weichmann den erſten Antrag, welcher ſich in allen Forderungen 


myslowitz | 
Wie der Myslowitzer Magiſtrat die Wohnungsnot 
belämpft. N 
Die Myslowitzgrube 8 über drei Schlafhäufer, 
die nicht alle belegt ſind. Die Verwaltung der Grube trug 


mit der Abſicht, aus dem Schlafhauſe in der Bergſtraße 
Habe nenER zu machen. le wenigen Arbeiter, 5 


darum, den Schlafhausverwalter Tlach 1 0 855 hinzu⸗ 
ſchaffen, denn ſeine Wohnung mußte ebenfalls umgebaut 
werden. Die Grubenverwaltung trug ſich mit der Abſicht, 
den Schlafhausverwalter in der Wohnung des Beamten 
Labus unterzubringen und wandte ſich an den Magiſtrat 
mit dem Vorſchlag, für Labus eine Wohnung zur Verfügung 
zu ſtellen. Der Vorſchlag ging alſo dahin, daß der Ma⸗ 
giſtrat der Grubenverwaltung eine Beamtenwohnung für 


decke, durch irgendein Mißverſtändnis nicht ganz klar verſtanden 
haben dürfte. Wenn eine Vertagung des Antrages vom Vor⸗ 
beratungsausſchuß beſchloſſen worden ſei, ſo hänge dies damit zu⸗ 
ſammen, daß der Magiſtratsbeſchluß über Niederſchlagung der ge⸗ 
währten Vorſchüſſe und Anrechnung auf das 18. Gehalt unklar 
gehalten ſei. 

Daraufhin gab der Stadtpräſident einige Aufklärungen, wel⸗ 
cher bemerkte, daß im allgemeinen an die Beamtenſchaft, ſowie die 
Angeſtellten und ſtädtiſchen Arbeiter ein Vorſchuß von 100 Pro⸗ 
zent zur Auszahlung gelangt iſt, bezw. in einigen Fällen noch zur 
Auszahlung kommen werde. Sofern die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung ſich für die Gewährung des 13. Gehalts entſchließen 
wolle, wäre bezüglich Anrechnung der gewährten Vorſchüſſe kein 
Zweifel vorhanden und die Angelegenheit in beſter Ordnung. 

Stadtverordneter Dr. Ziolkiewicz äußerte ſich dahin⸗ 
gehend, daß man allen Weiterungen über dieſen Punkt aus dem 
Wege gehen ſolle, 

damit jede Wahlpropaganda vermieden wird. 
Er ſprach ſich für die vorgeſehene Vertagung der Vorlage aus, 
da der ſtädtiſchen Beamten⸗ und Arbeiterſchaft hieraus gar keine 
Nachteile erwachſen würden und die Vertagung in bezug auf die 
Verrechnung des 13. Gehalts ohne jeden Einfluß ſei. 

Stadtverordneter Weichmann ergriff darauf nochmals das 
Wort und 0 5 

verwahrte ſich gegen die Anwürſe von verſchiedenen Sei. 

ten, wonach von ſeiner Seite aus Wahlpropaganda bet 

Stellungnahme zu der Vorlage betreffend das 13. Ge⸗ 

| } halt, beabfichtigt worden iſt. 

Er ſtützte ſich auf die Ausführungen des Stadtpräſtoemten, wonach 
fi, bei einer ſoſortigen Erledigung der Vorlage keine Schwie⸗ 
rigkeiten ergeben würden und betonte weiter, daß man dem Deut⸗ 
ſchen Klub bei jeder Initiative den Vorwurf der Wahl propaganda 
mache. 
Es folgten noch verſchiedene gegenſeitige Anfechtungen, 
worauf Stadtverordneter Piechullek ſeinen Antrag, welcher ſich 
auf den Beſchluß des Vorberatungsausſchuſſes ſtützte, nochmals 
kurz präziſierte. Danach ſolls an die ſtädtiſche Lehrerſchaft ein 
volles 13. Gehalt zur Auszahlung gelangen und die Vorlage be⸗ 
züglich Niederſchlagung der Vorſchüſſe an den Magiſtrat zwecks 
Behebung der Unklarheiten erneut überwieſen werden. Zudem 
ſolle den ſtädtiſchen Penſionären, wenn möglich, ein 13. Gehalt 
bezw. eine 13. Penſion gewährt werden, und zwar, ſoweit es ſich 
um Bezüge bis zu 600 Zloty monatlich handele. 

Bei der darauffolgenden Abſtimmung gelangte dieſer Antrag 
mit Stimmenmehrheit zur Annahme. 

Alsdann ging man an die Erledigung der eingelaufenen wei⸗ 
teren 10 Anträge heran, deren Dringlichkeit zunächſt anerkannt 
wurde. 

Für das ſtädtiſche Obdachloſenaſyl im Ortsteil Zalenze wur⸗ 
den für die Inneneinrichtung 132 000 plus 10000 Zloty nach⸗ 
träglich bewilligt. 

Ferner erfolgte die Nachbewilligung von weiteren 10 000 
Zloty für Anſchaffung von Betten im Obdachloſenaſygl. 

Für das durch Umbau des alten Schützenhauſes in Zawodzie 
geſchaffene Volkshaus erfolgte eine Nachtragsbewilligung von 
31 000 Zloty. 

Die Summe von 75000 Zloty wurde für Ausſtattung und 
Einrichtung beſtimmter Räume, ſowie Vornahme von Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten im ſtädtiſchen Kindererholungsheim in Groß⸗ 
Gorzytz bewilligt. — Nachträglich bewilligt wurden ferner 38 000 
Zloty für die Turnhalle im Volkshaus in Zawodzie. — Die 
Summe von 195 000 Zloty wurde für die Aufſtockung des Pa⸗ 
villons für Behandlung Geſchlechtskranker bewilligt. 

Eine Poſition im Budget des ſtädtiſchen Tiefbauamtes wurde 
um die Summe von 87 000 Zloty zwecks Beendigung verſchiedener 
im Bau befindlicher Arbeiten verſtärkt. 

Für Weihnachtseinbeſcherungen und Abhaltung einer 

Weihnachtsfeier für Arbeitsloſe, Kriegsinvaliden und 

Sozialrentner wurde die — von 100 000 Zloty be⸗ 

w 

Für Durchführung der diesjährigen Winterkartoffelaktion ſind 
ſeitens der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 45 000 Zloty Zuſchuß ge⸗ 
währt worden. Die Geſamtausgaben ſtellen ſich auf 85 000 Zloty. 
ſo daß noch 40 000 Zloty als Zuſchuß der Stadt nachzubewilligen 
waren. Es wurde ausgeführt, 5 die Ausgaben im Vorjahr 
90 000 Zloty betrugen und demnach höher waren, was mit den 
vorjährigen höheren Kartoffelpreiſen zu begründen ift. 
ſem Jahre werden 6000 Familien mit Kartoffeln a 
Kartoffel⸗Reſimonge wird, wie alljährlich, an Wohlfſahrtsinſtitute 
überwieſen. — Die Summe von 40 000 Zloty wurde wiederum 
bewilligt. | 

Dis letzte Vorlage ſah die Aufnahme der Summe von 1 Mil⸗ 
lion Zloty bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe vor, und zwar für die 
Fortſetzung der Bauarbeiten am neuen ſtädtiſchen Bürohaus auf 
der ulica Mlynska. Dem Antrag wurde zugeſtimmt, daß es ſich 
um eine Formalität handelte und die Summe für den fraglichen 
Zweck bereits vorgeſehen war. a 

Es gelangten ſomit ſämtliche Vorlagen zur Erledigung. An⸗ 
ſchließend daran folgten noch verſchiedene Anfragen. U. a. wurde 
über das Auftreten der Geſundheitskommiſſion Beſchwerde ge⸗ 
führt und die Heranziehung von Vertretern der Bürgerſchaft als 
Mitglieder gefordert. Zu dieſer Angelegenheit gab Dezernent, 
Stadtrat Maciejcyk, weitere Auſſchlüſſe. — Die Sitzung wurde 
kurz vor 8 Uhr beendigt. 


Labus zur Verfügung ſtellt, die aber nicht mehr wie 100 
Zloty monatlich koſten darf. Die Grubenverwaltung ver⸗ 
pflichtete ſich 24 neue Arbeiterwohnungen, beſtehend aus 
Zimmer und Küche, bereitzuſtellen. Für den Vorſchlag in⸗ 
tereſſterte ſich der Bürgermeiſter und die Arbeiter freuten ſich 
ſchon auf die Wohnungen. Der Zufall wollte es, daß der 
Rechtsanwalt Kuczynski, der in dem neuen ſtädtiſchen Haufe 
in der Modrzejowska, ee nach Kattowitz üherfiedelte 
und ſeine Wohnung freigab. Die Sache hatte aber inſofern 
einen Haken, als die freigeword ne an hg 120 Zloty 
monatlich gekoſtet hat, während die Grube für ihren Bes 
amten eine ſolche haben wollte, die nicht mehr als 100 ZI. 
koſten durfte. Die Sache war aber zu machen, da der Ma⸗ 
iſtrat den De herabſetzen konnte, weil es ſich um eine 
Wohnung im ſtädtiſchen Hauſe handelte, und das waren die 
24 neuen Wohnungen ſchon wert. Der Magiſtrat befaßte 
ſich in einer Sitzung mit dieſer Sage und die Grubenver⸗ 
waltung erhielt dann den Beſcheid, daß der Magiſtrat ab⸗ 


die Reihe. 


zelehnt hat, die frei gewordene Wohnung der Grube zur 
in ene zu ſtellen. Der Vorſchlag der Gruben verwaltung 
iſt mithin ins Waſſer gefallen und aus den 24 neuen Woh⸗ 
nungen wird nichts. an ſollte nicht meinen, daß der Ma⸗ 
giſtrat ſich über ſolche wichtige Angelegenheiten leichten Her⸗ 
zens hinwegſetzen wird. 24 neue Wohnungen koſten heute 
180 000 Zloty und in Myslowitz iſt die Wohnungsnot fo 
groß, daß der Magiſtrat ganz ruhig auf die 20 Zloty Miete 
verzichten konnte. Wie verlautet, will der Ratsklub der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft den Magiſtrat wegen Zurück⸗ 
weiſung des Vorſchlages der Grubenverwaltung in der näch⸗ 
ſten Stadtverordnetenſitzung interpellieren. & 
Myslowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. In der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde beſchloſſen, der Stadtverordnung das Projekt der 
Zahlungsſätze für die Pflege und den Unterhalt der Kranken, 
welche im Myslowitzer ſtädtiſchen Krankenhaus untergebracht 
ind, vorzulegen. Zwecks Durchführung der Wahlen für die 
Myslowitzer Krankenkaſſe wurde dem Verſicherungsamt für den 
Kreis Kattowitz ein Raum der Stadtverordneten für den 24. 
November zur Verfügung geſtellt. In Berückſichtigung des 
Geſuchs des pädagogiſchen Rates beim ſtädtiſchen Gymnafium, 
wurden 34 Bittſteller von der Entrichtung des Schulgeldes für 
die erſte Hälfte des laufenden Schuljahres befreit. — Darauf 
einigte man ſich auf die Errichtung einer unbefeſtigten Fahr⸗ 
ſtraße an der Verlängerung der ul. Krakowska vor dem Zen⸗ 
tralviehhof. Zur Kenntnis genommen wurde das Protokol 
über die Verhandlungen in Angelegenheit eines Grundſtücks⸗ 
erwerbs unter die Erweiterung der Waldſtraße in Städtiſch⸗ 
Janow. Zum Schluß der Sitzung wurden einige laufende 
Steuer⸗, Schul⸗ und Verwaltungsangelegenheiten erledigt. 
Gieſchewald. (Auch eine Fahnenweihe.) Nachdem 
man ſchon allen erwachſenen Bürgern mit Fahnenweihen vollends 
Genüge getan hat, kommt nun endlich auch die Schuljugend an 
i Man weiß genau, daß die arbeitende Bevölkerung 
ſich bei Feſtlichkeiten und von Umzügen immer mehr fernhält, 
und darum muß die Schuljugend dafür Erſatz ſchaffen. Eine 
Fahne (Sztandard) ſchafft ja viel, erſt recht, wenn fie dazu be⸗ 
ſonders geweiht wird. Am Mittwoch dieſer Woche veranſtaltete 
die Gieſchewälder Volksſchule mit einer beſonders dazu be⸗ 
ſtimmmten Fahne ein Schulfahnweihfeſt mit Kirchgang und Haupt⸗ 
meſſe, an welcher auch hervorragende Persönlichkeiten als Paten 
nicht fehlten. Nachdem fand die weitere Fahnenweihveranſtaltung 
im Gaſthaus Gieſchewald ſtatt, wo man anbei auch die Kleinen 
nicht vergeſſen hatte, welche der Fahne treu bleiben werden. Na⸗ 
türlich war dies eine überaus große Freude für dieſe und wir 
glauben ficht, daß dies für die Zukunft ohne Erfolg bleiben 
mühe Schade, daß dieſe auf ihr Wahlrecht ſo lange warten 
üffen, 


chwientochlomißz u. Amgebung 


Den Verletzungen erlegen. 
Der von der 3000⸗Volt⸗Span an Händen und Sir, 

verbrannte Ernſt Czechotta aa end guhle iſt am 15 
woch, um 12 Uhr mittags, nach ſehr ſchwerem Leiden ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlegen, nachdem ihm noch der rechte Anterarm am 
Sonnabend abgenommen wurde und eine doppelseitige Lungen⸗ 
entzündung auf Konto des großen Fiebers dazu kam. — 
Die Beerdigung findet am Sonnabend, vormittags 
9 Ahr, vom Lazarett aus, ſtatt. Der Verſtorbene war 
Mitglied des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ Bismarck⸗ 
hütte. een bittet deshalb, alle Mitglieder, dem fo 
zung ums Leben Gekommenen das letzte Geleit u geben 
Verunglückte iſt der Bruder unſerer Gero Vallon D. Re) 


Lipine. (Einbruch) Anbekannte Täter drangen in di 
Kantine der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft in Lipine ei! 418 
ſtahlen dort eine größere Menge Rauchwaren. Die Spitzbuben 
ſind unerkannt entkommen. 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Vergebliche Liebesmühl) Am 
Sonntag berief die Sanacja (ehemalige ſtramme Kriegerverein⸗ 
und Oſtmarkenmitglieder) bereits die dritte Verſammlung zwecks 
Aufſtellung der Einheitsliſte zu den Kommunalwahlen ein. 
Allen Parteiführern wurden Einladungen zugeſchickt, damit auch 
leiner fehle. Trotz des Bettelns und den vielen Verſprechungen 
der Sanacjamoraliſten gelang es dieſen nicht, die ſo heißer⸗ 
ſehnte Liſte aufzuſtellen. Sämtliche Führer lehnten wiederum 
ein ſolches Anſinnen ab, u. a. betonte unſer Genoſſe Iwan, daß 
bei dem gegenwärtig herrſchenden Wirtſchafts⸗ und Klaſſen⸗ 
ſyſtem an eine Auſſtellung einer Einheitsliſte nicht zu denken iſt. 
Im weiteren Verlauf der Verſammlung wurde von der „Sa⸗ 
nacja“ die Berichterſtattung des „Volkswille“ kritiſiert; jeden⸗ 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


460 3 
ee . werden dieſe Dinge tun, weil ſie nicht anders 
per Werke werden die Form fein, die die Ver⸗ 


des Ueberſchuſſes * 1 

\ nehmen wird, und zwar ebenſo, 
dem Volke n bertſchende Klaſſe in Aegypten der 
Pyramiden verw schuß für den Bau von Tempeln und 


72 2 abe tand 2 ot 
ton i Men de aer menen Klaſſe el . 
d 14 N aber wird der Abgru in, in 
. bermesen unh ig Paß Me er Beoötlerung foufen, 
wird. Und am Ende, 115 — immer wieder in ſich erneuern 


beit der Tag für den einfachen Ma 

1 un anbrechen. Ich hatte ge⸗ 

ic ihn 4 1 zu dürfen. Jetzt aber weiß ich, daß 
. 17 70 inne und ſah mich an. Dann fügte er hinzu: 

Liebing wiale Entwicklung geht entſetzlich langſam, nicht wahr, 


umarmte ihn; er legte ſeinen Kopf an meine B 
" Ing’ mich fi £ u, 4 ruſt. 
hal in Schlaf,“ murmelte er in ſeltſamem Ton. Ich 
W Viſion gehabt und möchte ſie vergeſſen.“ 2 


Die letzten Tage. 

A 4 0 Ende Januar 1913 erlangte die Oeffentlichkeit Kennt⸗ 
Seien ge veränderten Haltung der Oligarchie den bevorzugten 
1 ken gegenüber. Die Zeitungen brachten die Nachricht 
far ge eiſpiellofen Lohnerhöhung und Arbeitszeitverkürzung 
niſten Aber "et, Eiſen. und Stahlarbeiter, Techniker und Maſchi⸗ 
noch nicht. Taiſgarſe Wahrheit zu jagen, wagten die Oligarchen 

Tatſächlich war die Lohnerhöhung noch größer und 


die Cipenaner Gemeindenäter an der Nrbeit 


Eine erregte Sitzung — Im Zeichen des Wahlſiebers? — Sanatoren faleln von Demokratie 


Geſtern fand hier eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Man 
merkte, daß ſie im Zeichen der Wahlpropaganda ſtand, denn 
Sanator Orzel hatte gleich bei der Eröffnung gegen den Ge⸗ 
meindevorſteher und die Tagesordnung proteſtiert. Auch brachte 
er einen Dringlichkeitsantrag ein, Wahl einer Kommiſſion, die 
die Ausgaben beim Bau der Schule 3 und der Kattowitzerſtraße 
prüfen ſoll. Derſelbe wurde angenommen. 

In der erregten Anfangsdebatte mußte ſogar der Gemeinde⸗ 


vorſteher die Drohung ausſprechen, daß er den Paragraphen 7 


und 13 des Geſchäftsordnungsſtatuts in Anwendung bringt. Ge⸗ 
noſſe Rai wa erhielt auch in der weiteren Debatte einen Ver 
weis, als er die zu große demokratiſche Einstellung des Sa⸗ 
nators Orzel geißelte. Man kann aber erkennen, daß, wenn die 
Sanatoren mit der Diktatur nichts ausrichten können, ſie die von 
ihnen verſchmähte Demokratie als ein großes Heiligtum ſchätzen, 
wenn ſie aus ihr Vorteile ziehen können. 8 
Die erſten Punkte der Tagesordnung wurden glatt erledigt. 
Zunächſt ſtand die Feſtſetzung der Kommunalzuſatzſteuer zu der 
Patentſteuer für das Jahr 1939 zur Debatte, welche auf 100 Pro⸗ 
zent, wie im Vorjahre, feſtgeſezt wurde. Als nächſter Punkt 
galt die Genehmigung von Zuſatzkrediten zum Ausbau der 
Schule 3. Es wurden folgende Summen bewilligt: Zum Ein⸗ 
bau moderner Kachelöfen in den Schulklaſſen 1880 Zloty, zum 
Umbau von zwei Kachelöfen in einer Lehrerwohnung 240 Zloty, 
zur Neudielung einer Schulklaſſe 605 Zloty und zum Einbau 
eines weiteren Fenſters in einer Wohnung 110 Zloty. 
Auch wurde beſchloſſen, die Einweihung ganz ſchlicht mit 
einer Feſtſitzung zu begehen. Ferner gelangte die Feſtſetzung 
des Mietszinſes für die Wohnungen in der Schule 3 zur Be⸗ 


ratung. Dieſes wurde der Baukommiſſion und dem Gemeinde⸗ 
vorſtand übertragen. Ein Antrag, die Reſtbeträge niedriger als 
1 Zloty bei der Verteilung der Kommunalſteuer einzubehalten, 
fand Annahme. Bis dahin wurde alles glatt erledigt. 

Nun ſollte die Wahl einer Revifionstommiljion zur Prüfung 
des Budgets für das Jahr 1928/29 vorgenommen werden. Weil 
in dieſer Kommiſſion aus dem Gemeindeſäckel etwas abfällt, 
waren die Sanatoren der Meinung, nur ſie haben den Anſpruch, 
in die Kommiſſion hineingewählt zu werden. Als die erſte Pro⸗ 
poſition für den Schöffen Franz von der Wahlgemeinſchaft ge⸗ 
fallen iſt, drohte Vertreter Sanator Orzel mit einem Proteſt 
gegen die Wahl. 

Nun entſpann ſich eine ziemlich unliebſame Debatte, wo der 


Gemeindevorſteher Verweise erteilen mußte. Gegen die Stim⸗ 


men der Sanatoren wurde Gemeindevertreter Franz als 
Fachmann in die Kommiſſion gewählt. Als zweites Mitglied 
wurde einſtimmig Gemeindevertreter Scholtyſſit von der N. P. 
R. gewählt. Ferner wurde die Kontrollkommiſſion zur Prüfung 
der Ausgaben für die Kattowitzerſtraße und Schule 3 gewählt. 
Aus dieſer Wahl gingen die Vertreter Orzel, Schidlo und Neu⸗ 
mann hervor. Dieſe Kommiſſion arbeitet aber ehrenamtlich. 

Nun war die Tagesordnung erſchöpft und Gemeindevorſteher 
Kosma konnte die erregte Sitzung ſchließen. Bemerken möchten 
wir noch, daß Gemeindevertreter Schidlo, der künftige Mann der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft, bei den Kommunalwahlen, wenn 
es heißt, dem Gemeindevorſteher was auszuwiſchen, gleichen 
Schritt und Tritt mit den Sanatoren geht. Oder hofft er damit 
Stimmenfang zu treiben? Für uns Sozialiſten ſpricht dieſes 
Verhalten Bände. 


Gefängnisstrafen 
für A Reſerſegher 


Mehrere Raufbolde hatten ſich am Donnerstag vor dem 
Landgericht in Kattowitz zu verantworten welche in brutaler 


| Weile das Leben anderer Perſonen gefährdeten und aufs Spiel 


ſetzten. Verhandelt wurde zunächſt gegen den aus Galizien 
ſtammenden Franz Grzeſiok und den weit jüngeren Wilhelm 
Gizdow aus der Ortſchaft Goſtin. Nach Ausſagen dreier Zeugen 
hat Grzeſiok mit einem gewiſſen Eugenius Golas aus Goſtin im 
Monat September d. Is., nach einem Vergnügen in Wyrow, die 
fraglichen Zeugen mit dem Meſſer verletzt, ſo daß dieſe Wochen 
hindurch im Spital zubringen mußten. Gizdow befand ſich ſtets 
10 allernächſter Nähe und galt zu einem gewiſſen Teil als An⸗ 
tifter. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung zeigten die Zeugen Mar⸗ 
kel, Wozny und Swadzba die Stichverlebhungen vor, welche ſie 
davongetragen hatten. Es handelte ſich um zwei Ueberfälle. 
Im erſten Falle wurden Wozny und Swadzba, ſpäter Markel 
angefallen und mit den Meſſern „bearbeitet“. Die Angeklagten 
Grzeſtok und Gizdow machten Ausflüchte und wollten ſich zur 
Schuld nicht bekennen. Sie wurden aber von den vernommenen 
Zeugen mit Beſtimmtheit wiedererkannt, desgleichen auch der 
ne Golas, gegen welchen beſonders verhandelt werden 
oll. N 
Der Staatsanwalt rügte in ſcharfer Weiſe die Brutälität der 
Angeklagten und beantragte je 1 Jahr Gefängnis. Das Gericht 
verurteilte den Franz Grzeſiok, als einen der eigentlichen Täter, 


falls ſcheint es den Herren nicht zu paſſen, daß einiges von 
ihren Taten in die Heffentlichkeit dringt. Jedoch die richtige 
Antwort wird der Emſer Arbeiter am Wahltage erteilen. 
Bradegrube. (Bergmannslos.) Beim Nachbohren 
eines Verſagers auf einem Pfeiler der Bradegrube ging die 
vorherige Ladung los und verletzte ſchwer den Bergmann Ignatz 
Braſzeot, der Familienvater iſt. B. trug eine Verletzung 
der Augen davon, während die übrigen Mitarbeiter glücklicher⸗ 
weiſe mit einem Schreck davonkamen. 

Emanuelsſegen. (Ein b ruch.) Unbekannte Täter er 
brachen des Nachts den Stall des Grubenſteigers Adamczyk und 
en ihm Raſſe⸗Kaninchen und Geflügel für einige hundert 

oty. 


— — 
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entſprechend die Vorrechte. Alles das war Geheimnis, aber Ge⸗ 
heimniffe wollen ans Tageslicht. Mitglieder der bevorzugten 
Verbände erzählten es ihren Frauen, und die klatſchten es weiter, 
und bald wußte es die ganze Arbeiterſchaft. 

Es war nur die logiſche Entwickelung deſſen, was in ſeinen 
Anfängen ſchon im neunzehnten Jahrhundert bekannt geweſen. 
Im Wirtſchaftskampf jener Zeit hatte man den Verſuch 
Gewinnbeteiligung gemacht, das heißt, die Kapftaliſten hatten 
verſucht, die Arbeiter dadurch zu feſſeln, daß ſie an ihren Un⸗ 
ternehmungen beteiligten. Aber Gewinnbeteiligung als Syſtem 
war lächerlich und unmöglich. So konnten nur die vereinzelten 
Fälle im Syſtem der freien Konkurrenz Eriolge haben, denn wenn 
Arbeit und Kapital die Gewinne teilten, jo mußten Verhältniſſe 
eintreten, als wenn es gar keine Gewinnbetefligung gab. 

So entſtand denn aus dem unpraktiſchen Gedanken der Ge⸗ 
winnbeteiligung der praktiſche der Naubdeleiligung. „Gebt uns 
mehr Lohn und wälzt die Laſten auf das Publikum ab,“ lautete 
der Kriegsruf der ſtarken Verbände. Und dieſe ſelbſtfüchtige Po⸗ 
litit wirkte hier und dort erfolgreich. Durch das Abwälzen auf 
das Publikum wurde die große Maffe der nicht oder ſchwach or⸗ 
ganiſterten Arbeiter getroffen. Sie bezahlten in Wirklichkeit die 
erhöhten Löhne ihrer ſtärkeren Brüder, der Mitglieder der bevor⸗ 
zugten e die in gewiſſen Sinne Arbeitermon⸗ opole waren. 

Sobald das Geheimnis vom Abfall der bevorzugten Verbände 
offenbar wurde, machte ſich in der Arbeiterwelt eine ſtarke Ver⸗ 
ſtimmung bemerkbar. Zunächſt zogen ſich die bevorzugten Ver⸗ 
bände von den internationalen Vereinigungen zurück und brachen 
alle Beziehungen mit ihnen ab. Es kam zu Unruhen und Gewalt⸗ 
tätigkeiten. Die Mitglieder der bevorzugten Verbände wurden 
als Verräter gebrandmarkt und in Wirtſchaften und öffentlichen 
Häuſern, auf der Straße und bei der Arbeit, überall, von den 
Genoſſen, die ſo ſchmählich von ihnen im Stich gelaſſen waren, 
tätlich angegriffen. 

Zahlloſe Führer wurden mißhandelt und getötet. Kein Mit⸗ 
glied der bevorzugten Verbände war ſeines Lebens ſicher. Sie 
gingen nur truppweiſe zur Arbeit und blieben ſtets mitten auf 


dem Fahrdamm. Auf dem Bürgerſteig liefen ſie Gefahr, daß ihre 


mit der 


zu 8 Monaten Gefängnis, den Wilhelm Gizdow dagegen zu 6 
Monaten Gefängnis. Letzterem wurde unter Vorbehalt eine Be⸗ 
währungsfriſt gewährt. t 

In einem weiteren Falle wurde gegen den erſt 18 jährigen 
Arbeiter Joſef Greger aus Siemianowitz wegen ſchwerer Kör⸗ 
perverletzung verhandelt. Dieſer jugendliche Täter war wegen 
Diebſtahl bereits vorbeſtraft und ſitzt wegen eines weiteren 
Diebſtahls erneut in Unterſuchungshaft. Dieſes Früchtel fand 
ſich in betrunkenem Zuſtand im Hausflur einer Gaſtwirtſchaft 
ein, wo ein Vergnügen ſtattfand. Greger beläſtigte und be⸗ 
ſchimpfte dort in unflätiger Weiſe einige Perſonen und ver⸗ 
ſetzte einem gewiſſen Tahor, welcher ſeinem Stiefbruder zu Hilfe 
eilte, mit einem ſpitzen Eiſenteil, den er aus der Taſche hervor⸗ 
zog, einen Stich in die Rippengegend. Der Täter floh nach 
dieſem Vorfall und wurde erſt ſpäter gefaßt. Der Verletzte 
mußte längere Zeit im Spital zubringen und verſpürt nach 
ſeinen Ausführungen vor Gericht noch heute empfindliche 
Schmerzen. 

Der Anklagevertreter beantragte für den jugendlichen An⸗ 
geklagten, welcher gar keine Reue zeigte, 6 Monate Gefängnis. 
Das Urteil lautete auf 4 Monate. Der Richter unterließ es 
nicht, dem Angeklagten eindringlichſt ins Gewiſſen zu reden und 
zu ermahnen, wieder ein ordentlicher Menſch zu werden, ehe es 


zu ſpät ſei. 


Geſchäftliches 

Wir verweiſen auf das in unſerer heutigen Nummer be⸗ 
findliche Inſerat der Firma Ebecco, Muſikwarenhaus, betr. 
Neueröffnung eines Filialgeſchäfts in Königshütte, ul. Wol⸗ 
nosci 22. 


Köpfe von Ziegeln und Kieſelſteinen, die aus Fenſtern und von 
den Dächern geworfen wurden, zerſchmettert wurden. Sie hatten 
die Erlaubnis, Waffen zu tragen, und die Obrigkeit ſtand ihnen 
in jeder Beziehung zur Seite. Ihre Verfolger wurden zu Ge⸗ 
fängnisſtrafen verurteilt und übel behandelt. Und keinem, der 
nicht Mitglied der bevorzugten Verbände war, wurde das Tragen 
von Waffen erlaubt. Uebertretungen dieſes Geſetzes wurden als 


grobes Vergehen angeſehen und entſprechend beſtraft. 


ewalttätige Arbeiter fuhren fort. Rache an den Verfolgern 


zu nehmen. Von ſelbſt entſtanden Kaſtengegenſätze. Die Kinder 


der Verräter wurden von den Kindern der betrogenen Arbeiter 
verfolgt, bis ſie nicht mehr auf der Straße ſpielen und die Schule 
beſuchen konnten. Die Frauen und Familien der Verräter wur⸗ 
den aufs ſchmählichſte behandelt und die Kaufleute, die ihnen 
Waren verkaukten, von den andern boykottiert. Die Folge war, 
daß die Verräter und ihre Familien, von allen Seiten in die 


Enge getrieben, eigene Siedlungen gründeten. Es war ihnen 


nicht möglich, unter dem betrogenen Proletariat zu wohnen, und 
| deshalb zogen fie in andere Gegenden, die dann nur von ihnen 


bewohnt wurden. Hierbei wurden ſie von den Oligarchen unter⸗ 
ſtützt. Gute, moderne und gefunde, von weiten Höfen umgebene 
und hier und dort durch Parks und Spielplätze getrennte Häuſer 
wurden erbaut. Die Kinder beſuchten eigens für ſie errichtete 
Schulen, in denen Handfertigleiten und beſondere wiſſenſchaftliche 
Fächer gelehrt wurden. Aus dieſer Abfonderung mußte das ty⸗ 
piſche Kaſtenweſen entſtehen. Die Mitglieder der bevorzugten 
Verbände wurden die Ariſtokratie der Arbeiterſchaft. Sie ſtan⸗ 


den abſeits von den übrigen Arbeitern. Sie wohnten beſſer, klei⸗ 


deten ſich beſſer, aßen beſſer und wurden beſſer behandelt. Sie 
rächten ſich durch die Gewinnbeteiligung. 

Unterdeſſen ging es den übrigen Arbeitern immer elender. 
Viele kleine Vergünſtigungen wurden ihnen genommen, und ihr 
Lohn und ihre Lebenshaltung ſanken beſtändig. Dazu kam, daß 
die Schulen ſich verſchlechterten und der Schulzwang allmählich 
aufhörte. Die Zahl der Arbeiter, die nicht leſen und ſchreiben 
t erſchreckend. 


f ortſetzung folgt.) 


herbergen jo 


Der sit der Reparafionsbant 
Das Haus „Zum Kirſchgarten“ in der Eliſabethen 
ll. Es wurde in den Jahren 1782—1785 


ſtraße in Baſel, das 


die neue Reparationsbank be⸗ 
im Stil Louis XIII. 


mit einem für damalige Zeiten 


außergewöhnlichen Aufwand erbaut und galt lange Zeit als das ſchönſte Gebäude der Schweiz. 


Hier ſtoppt der Fortſchritt. Ein Hohn gegen die Ziviliſation 
und Humanität. Was blieb von der jahrelangen Arbeit inter⸗ 
nationaler Komitees, die ſich für die Abſchaffung der Deporta⸗ 
tionen einſetzten, übrig, nichts. Tauſende von Verbrechern (wir 
haben es doch mit kranken Menſchen zu tun) ſchmachten in mor⸗ 
dendem Klima. Immer wieder glaubt man, die Verbannung, wie 
ſie Frankreich mit ſeinen Verbrechern übt, ſei lediglich eine Ab⸗ 
ſchließung der Irregegangenen, der Kranken, von der Geſellſchaft 
und ihrer Ordnung, die vor dieſer Gefahr bewahrt werden muß 
Wie ſieht es in Wirklichkeit aus? g 

Ich hatte Gelegenheit, mit dem Kapitän der „Martiniere“, 
eines der Gefangenen⸗Transportſchiffe, zu ſprechen. Eine ſchwere 
Fracht war auf ihr verſammelt; nicht weniger als 160 Mörder 
und 200 andere Verbrecher befanden ſich an Bord. Am Schiff 
waren die weiteſten Vorkehrungen getroffen, im Fall die Paſſa⸗ 
giere eine Meuterei inſzenieren wollten. 

Ein Hebeldruck des Kapitäns genügte, um ſofort die 

Zellen unter Dampf ſetzen zu können. 
Der Leiter dieſer Strafdeportationen erzählte mir, daß des öfte⸗ 
ten mit den Banditen Gefechte ſtattgefunden haben, die nur mit 
knapper Not von ſeiten der Bewachungsorgane niedergedrückt 
werden konnten. Auf der „Martiniere“ ſei in dieſer Hinſicht 
nichts zu befürchten; fie ſei jo moderniſiert wie die Zuchthäuſer in 
Europa. 80 Prozent der Verbrecher ſtanden zwiſchen 18 und 30 
Jahren; verwegene Geſellen, denen man anſah, daß ſie noch lange 
nicht ihre Laufbahn abgeſchloſſen haben. Die wenigen Ungehöri- 
gen winkten vom Kai, und dann fuhr das Transportſchiff in Be⸗ 
gleitung einiger Lotſenboote, die Maſchinengewehre an Deck 
montiert hatten, in See. 

Da fällt alle Größe, alles Menſchliche, da erſteht unerträg⸗ 
liche, unausdrüdbare Qual, da entſteht nackteſte Tierheit, grau⸗ 
ſamſter Untergang des Menſchtums. 

Vor uns die Stadt der Feſtungen, Oran, mit ſeinem wechſel⸗ 
reichen Schickſal, ſeinen vielen Feſtungen, darin die bunt zuſam⸗ 
mengewürfelte Bevölkerung von Marokkanern, Kabylen, Berbern 
Juden, Spaniern, Italienern und endlich 
einen Brutkeſſel fremder Nationen, die der Stadt Oran ein kos⸗ 
mopolitiſches Gepräge geben. Die meiſten Schiffe im Hafen 
bunkern Kohle, auch der Grund des vielen Fluchens der Kapitäne, 
wenn ſie für ihr gutes Geld nur Kohlenſtaub erhalten, ſollte dies 
nicht eines der Hauptexportmittel ſein, ſo kommt noch Alfagras 
das zur Fütterung der Sofas und Matratzen dient, außerdem 
noch Erz, Quarz, Kork und Früchte. 

Beſuche an Bord. 

Seitdem das Echo von Oran meldete, daß ein kleines Schiff 
im heldenmütigen Kampf mit dem Weſtſturm von Algier einge⸗ 
troffen iſt, haben wir über Beſuch nicht zu klagen. Erſt ſandten 
die arbeitsloſen Seeleute eine Abordnung zu uns an Bord: nach⸗ 
dem ſie die freundlichen Grüße ausrichteten, von deutſchen See⸗ 
leuten, die teils in Krankenhäuſern und Gefängniſſen ſchmach⸗ 
teten, peilten ſie die Lage, ob es bei uns nichts zu klauen gäbe. 
Vorſorglich wie wir waren, nagelten wir ſogar unſere Schuhe im 
Schrank feſt. Als die Abordnung endlich das Schiff verließ, ſtell⸗ 
ten wir jejt, daß einer den Spiritus aus dem Kompaß geſoffen 
hatte, aber das geſchieht dem Käppen recht, denn er ſagt immer: 
„Wer Sorgen hat, hat auch Likör.“ Etliche deutſche Fremden⸗ 
legionäre kamen; klagend, fluchend auf die Grande Nation ſchli⸗ 
chen ſie wieder in ihre Kaſerne. Das Schickſal dieſer Armen zu 
mildern liegt leider nicht in unſerer Hand, denn die Schwierig⸗ 
keiten für deutſche Schiſſe werden mit jedem Tag größer. Trotz⸗ 
dem ſtaunt man, wieviel Zulauf gerade von Deutſchen in die 
Fremdenlegion iſt. Hunderte treffen jeden Monat von Mar⸗ 
ſeille in Oran ein. Durchweg ſind ſie von dem unglücklichen Ge⸗ 
danken befallen, ihr Los unter glühender Wüſtenſonne zu 
beſſern. 0 

185 Gründe liegen teils an den ſozialen Verhältniſſen, mei⸗ 
ſtens aber Furcht vor dem Geſetz, Angſt vor der kommenden 
Strafe, oder unbändiger Drang zur Freiheit, der dann meiſtens 
in den Gefängniſſen von Oran oder im Schützengraben mit Fie⸗ 
ber und Siechtum endet. Vor einigen Monaten kontrollierte 
eine engliſche Kommiſſion, änderte vieles — natürlich nur auf 
kurze Zeit — was menſchenunwürdig war. Alles Warnen ſcheint 
nutzlos zu ſein, 
es gibt immer Menſchen, die ihre Haut für andere 

zu Markte tragen, 
was nützen ſolche Beiſpiele, wenn man hört, daß der jetzige Re⸗ 
gimentskommandeur, ein früherer Deutſch⸗Schweizer, als ge⸗ 
meiner Fremdenlegionär eingetreten iſt. Tauſende vor und nach 
ihm ſterben elendig für die große Nation. 

Als erſte befeſtigten die Marrokkaner die Stadt, dann folg⸗ 
len die Spanier auf lurze Zeit; auch ſie bauten Schatzmauern ge⸗ 
gen den inneren und äußeren Feind. Die Franzoſen endlich er⸗ 
richteten eine Feſtung modernen Stils. Sie unterließen es nicht, 
zu zeigen, wie man Feſtungen baut, denn man kann beinahe an 
jeder Mauer erſehen, daß ſie noch aus der Zeit ſtammt, wo es 


die Franzoſen, bildet 


| Paris gewejen? Na, dann haben 


Oran, die Stadt der Leiden 


Die Blutſchande Frankreichs — Kinder werden ausgebeutet — 


Deutſche in der Fremdenlegion 


noch gemütliche Kriege gab. Streng abgeſondert iſt die Einge⸗ 
borenenſtadt. Im Auguſt, wenn die Araber ihre großen Schlacht⸗ 
feſte feiern, wird ein Stacheldraht um das Viertel gelegt. Po⸗ 
ſten und Maſchinengewehre ſind Tag und Nacht bereit. In dieſer 
Zeit iſt der Araber unberechenbar. Der Kampf gegen die Unter⸗ 
drücker nimmt ein blutiges Ende. Der Rauſch zerreißt die Gren⸗ 
zen der Kultur. Der Araber taucht nicht nur die Finger in fri⸗ 

ſches. warmes Blut, nein, er reißt den zuckenden Tieren die Ge⸗ 
därme aus dem Leib und beſchmiert ſich das Geſicht und die Klei⸗ 
der. Wie Wölfe ſtürzen ſie durch die engen Gaſſen. Das Ende 
dieſes fanatiſchen Ritus iſt Aufruhr. Welche Formen er in die⸗ 
ſen Zeiten annimmt, zeigt, daß die Stadt oft tagelang vom Hin⸗ 
terland abgeſchloſſen wird. Die Bevöglkerung ergreift für die 
Kampfzeit die Waffen, die Stadt wird militäriſch verpflegt. Erſt 
vor kurzem wurde ein Hafenarbeiterſtreik, der drei Monate in der 
Algerie wütete, blutig unterdrückt. Der Araber hat durch den 
Krieg ſeine Forderungen zu unterdrücken gelernt. Es ſieht aus. 
als wäre die Zeit der Knechtſchaft zu Ende. Es ſcheint nur ſo, 


denn Kinder laden Tag und Nacht Ziegel aus, von 6 Uhr 

morgens bis 8 Uhr abends, für 12 Franken, gleich 1,20 

Stundenlohn, und der Achtſtundentag iſt ein fremdes 
N Ding. 


Kolonnenweiſe werdn die Arbeiter für eine Ladung verpflichtet, 
für die bezahlt der Unternehmer dem Anführer eine Pauſchal⸗ 
ſumme. Kein Wunder, daß einer den anderen unterbietet. 
Eine nette Stadt? 
Eigenartig in vielen Dingen ift dieſe Stadt, ſtaubig, unwirt⸗ 
ſchaftlich mit ihren tauſend Stufen und Treppen, zwiſchendurch 
kahle, ſteile Felſen. Ein ganzes Steinmaſſiv durchquert das 
Häuſermeer, der Kohlendunſt vom Hafen ſtrömt hier auf. Die 
Straßenbahn ſchmiegt ſich an die Feſtungswälle, aus den kleinen 
Plätzen mit ſpärlichem Grün geht es in die Hauptſtraßen, Afrika 
liegt unter uns. Hier oben iſt die Stadt der Europäer, hier iſt 
| Glanz. Ein Rummelplatz ladet zur Hühnerauktion ein, große 

Verloſung eines alten Fords, Schwarz und Weiß miſcht ſich, ju⸗ 
belt und ſtaunt der Wunderdinge, die nun alle mal aus der gro⸗ 

zen Stadt Paris kommen. Oft wird man gefragt: „Sie ſind in 
Sie viel geſehen.“ Unwillbür⸗ 
lich kommen mir die drei kleinen Affen in den Sinn. Sie ſaßen 
ſehr ruhig nebeneinander, das iſt bei uns ſehr ſelten, auch bei den 
Affen, dieſe aber waren ſehr brav, ſie waren aus Porzellan. Der 
eine hielt ſich den Mund zu, um nicht zu ſchreien, der andere ver⸗ 
deckte ſeine Augen, um nicht zu ſehen. Und der letzte preßte ſeine 
Hände an die Ohren, um nichts zu hören. 


Oran, vielleicht magſt du unter einem anderen Geſichtspunkt 
eine nette Stadt ſein — aber ich bedaure. 5 


L. Rüdiger. 
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iſt die Münſterwalder 


von neun Millionen Mark erbaut — durch Polen 


Zwiſchen drei und fünf 

Man iſt nicht ganz ſatt, man weiß nicht, wohin man gehen 
ſoll. Man ſteht vor einer Kirche, wenn auch andere da jtehen, 
weil drinnen eine glückliche Braut und ein glücklicher Bräutigam 
gerraut werden. Man ſieht fie ſich an, wenn ſie herauskommen 
und in die Galakutſche ſteigen. Man hat auf der Zunge einen 
Geſchmack von Bowle und Baumkuchen und im Ohr ein Klingen 
von Trinkſprüchen und ſonſt noch ſo ein komiſches Gefühl in der 
Herzgrube. Aber das alles nur ſo lange, wie die Brautkutſche zu 
ſehen iſt. 

Dann geht man weiter. 

Dann bleibt man vor einem Mann ſtehen, weil auch andere 
da ſtehen, denn der Mann verkauft Krawattenhalter. Der 
Menn demonſtriert, wie man ſeine Krawatte ſchonen kann nach 
dem neueſten Syſtem. Der Mann ſpricht einen ſchließlich an, 
weil man ihm andächtig zuhört, ihn ununterbrochen angeſehen 
hat und in der vorderſten Reihe ſteht. Der Mann blickt auf die 
Krawatte, die man trägt, und ſagt vor allen Leuten: Sehn Sie 
dieſen jungen Mann an, meine Herrſchaften, die Krawatte, die er 
da trägt .. . aber bleiben Sie doch hier, junger Mann, warum 
laufen Sie denn weg, es tut Ihnen doch keiner was. Hallo, neh⸗ 
men Sie dann wenigſtens einen Krawattenhalter mit, Sie könnten 
ihn brauchen 

Man iſt ſchon weitergegangen. Eigentlich iſt man mehr ge⸗ 
flohen und zwar ſo ſchleunigſt, daß man einem älteren Herrn auf 
die Hühneraugen und einem Auto beinahe auf die Ballonbe⸗ 
reifung getreten iſt. 

Jetzt ſteht man vor einem Schaufenſter. 

Dieſes Schaufenſter gehört zu einem erſtklaſſigen Herrenkon⸗ 
fektionsgeſchäft. Im Schaufenſter ſind Anzüge von 120 Mark auf⸗ 
wärts ausgeſtellt. Der, der einem am meiſten gefällt, koſtet 180 
Mark, iſt zweireihig und in der Farbe zwiſchen einem bläulichen 
und einem mehr grünlichen Braun Man ſteht zehn Minuten vor 
dieſem Schaufenſter und zieht den alten Rock, die alte Weſte, die 
alte Hoſe aus, ſteht in Unterhoſen da, alles nur in Gedanken 
natürlich, und zieht ſich dann ſorgfältig die neue Hoſe, die neue 
Weſte, den neuen Rock an. 

Der Anzug ſitzt tadellos. Wenn man hundertachtzig Mare 
hätte, würde man ihn beſtimmt kaufen. So aber beginnt man in 
Gedanken ſich wieder auszuziehen, wehmütig lächelnd ſtreift man 
die neue Hoſe über die Schuhe, den Rock von den Armen und 
knöpft die Weſte auf. Man ſteht gewiſſermaßen wieder in Unter⸗ 
hoſen da, um die alte Hoſe, die alte Weſte, den alten Rock anzu⸗ 
ziehen daa N 

Schreit plötzlich jemand. Jemand iſt überfahren worden, 
mindeſtens. Menſchen laufen zuſammen. Man läuft auch hin, 
gewiſſermaßen in Unterhoſen. 

Man fieht einen Radfahrer aus der Naſe bluten, eine vers 
bogene Lenkſtange und eine aufgeregte Frau mit einem großen 
Mundwerk. Warum klingeln Sie denn nicht, Sie Lümmel! Sie 
hätten mich bald überfahren!“ Wenn der Radfahrer aus der Mu. 
lackſtraße wäre, würde er jetzt ſagen: Sie olle Peterſilie, können 
Se nich uffpaſſen, haben Se keene Oogen im Kopp? Aber der 
Rodfahrer iſt ſcheinbar aus Wilmersdorf, er hält das Taſchentuch 
vor die Naſe und ſagt ſo gut es geht: „Hören Sie mal, Frau, ich 
habe aber geklingelt. Sie ſind mir wie verrückt vor das Rad 
gelaufen, hin und her. Und den Lümmel verbitte ich mir.“ 

Jetzt melden ſich ſchon Stimmen in der Menge: „Jawoll, er 
hat geklingelt.“ „Er hat nicht geklingelt.“ „Sie hat Schuld.“ 
„Er hat Schuld.“ „Schupol!!“ 

Man geht weiter. Was iſt denn ſchon paſſiert? 

Wenn man jetzt lieber Kaffee mit Sahne trinken könnte in 
der Imperator⸗Diele oder im Cafe König. Wenn man den An⸗ 
zug von vorhin anhätte und einen langſamen Walzer tanzen 
könnte mit 'ner Puppe aus der Konfektion. Das Leben iſt eine 
Pleite. 

Man könnte Weidenkammer Brücke 
hopſen. 

Aber man geht mit ſchiefen Abſätzen nach Hauſe 


Das Kollektivvertragsweſen in Schweden 


Laut dem vom „Sozialausſchuß der ſchwediſchen Regierung“ 
veröffentlichten Bericht über „Kollektivverträge und Arbdeits⸗ 
kämpfe im Jahre 1928“ wurden in Schweden im Jahre 1923 
insgeſamt 868 Kollektivverträge für 3613 Arbeitgeber und 
133 922 Arbeiter abgeſchloſſen. Die Geſamtzahl der Kollektiv 
verträge zu Beginn 1929 ſtellte ſich auf 3326 (für 17 388 Arbeit⸗ 
geber und 512 542 Arbeiter). Im Vorjahre waren die ent⸗ 
ſprechenden Zahlen 2960, 16502 und 494625. Unter den im 
Jahre 1928 abgeſchloſſenen Kollektivverträgen gab es eine rela⸗ 
tiv große Zahl von mehrjährigen Verträgen, die für ungefähr 
zwei Drittel der von den neuabgeſchloſſenen Verträgen berührten 
Arbeiter Geltung hatten. 

Im Jahre 1928 wurden in Schweden insgeſamt 202 Ars 
beitskämpfe, d. h. Streiks oder Ausſperrungen, durchgeführt (gegen 
189 im Jahre 1927). Die Zahl der beteiligten Arbeiter betrug 
71538; gegen 9477 im Jahre 1927. Die Zahl der durch Streiks 
und Ausſperrungen verloren gegangenen Arbeitstage betrug im 
Jahre 1928 ungefähr 4 838 000. Dies ift ſeit dem Jahre 1923 
die höchſte Zahl. Von den 202 Konflikten wurden 62 mit Hilfe 
der Schlichter oder Schiedsgerichte beigelegt. Die übrigen Kon⸗ 
flikte wurden in der Regel auf dem Verhandlungswege beendigt. 


ſeelenruhig von der 


Ein Opfer des Verſailler vertrages 


Weichſelbrücke bei Marien werder, die — einſt unter einem 


Koſtenaufwand 
abgebrochen wird. 9 


Afrikaniſche Urwald: Zwerge 


Von Dr. A. Ihle. 


Im geheimnisvollen Gründunkel der afrikaniſchen Arwald⸗ 
wildnis ſchweifen noch heute Reſte einer dunkelhäutigen Men⸗ 
ſchenraſſe, die man ſowohl nach ihrem zwerghaften Körperbau, 
als auch nach ihrem Kulturzuſtand einem „Kindheitsſtadium 
der Menſchheit“ zuzurechnen geneigt iſt. Ungemein ſcheu und 
äußerſt behend im Durchſchlüpfen der fait undurchdringlichen 
Pflanzenwirrnis, haben ſie ſich lange Zeit vor dem Auge des 
Forſchers zu verbergen gewußt und erſt ziemlich ſpät ſind Be⸗ 
obachtungen über ihr Weſen und ihre Eigenart zu 8 
men. Ihre Exiſtenz war freilich längſt bekannt. Schon 0e ten 
Griechen wußten von ihnen, wahrſcheinlich durch die Vermittlung 
der Aegypter, denn bereits in Homers „Ilias“ findet 1 die 
Sage von den „Ellenmännchen“ oder Pygmäen angedeu 55 55 

Als ſich mit dem Zeitalter der Entdeckungen et Be a 
das den afrifaniihen Kontinent umgab, allmählich zu 1 92 x e⸗ 
gann, gelang es auch, Näheres über die im Innern e 55 en 
Zwergſtämme zu erfahren, ſo daß wir heute über 155 ohn⸗ 
gebiete und ihre Lebensformen recht gut unterrichtet ſin i der 
Arſprung und ihre Stellung in der Entwicklungsgeſchich 55 es 
Menſchen, ſowie ihre Beziehungen zu den anderen 105 Ben 
der Erde geben allerdings noch manches Rätſel it r bemüht, 
Löſung ſich die Wiſſenſchaft in jüngſter Zeit mit Eifer N 
um von der Kultur der Pygmäen für die 3 vom 1 70 
des Menſchen und ſeiner Kultur ſo viel wie mög ich 1 50 er 
ehe die alles gleichmachende Ziviliſation auch hier 1 etz ken 
Reſte zerftört, Wie die Negrito auf den Philippinen, die Se⸗ 
mang auf Malakka — um nur einige Pygmäengruppen aus 1 55 
deren Teilen unſeres Erdballs anzuführen — leben N 
afrikaniſchen Zwergſtämme in einem ſchwer augänglißen Ude 
zugsgebiet“, dem Urwald, in dem ſich ihre Eigenart bis auf 
unſere Tage erhielt. Anter echten Zwergen oder e 
müſſen wir uns Menſchen vorſtellen, die in allen Tei 15 1715 
Körpers völlig proportioniert ſind, deren Kleinwüchſigkeit alſo 
normal und nicht krankhaft iſt, wie etwa bei den Liliputanern 
und pathologiſchen Zwergen, bei denen einzelne Körperteile in 
einem Mißverhältnis zu einander ſtehen. Die Durchschnitts- 
größe ſolcher echten Pygmäen beträgt bei Männern 144 bis 145 
Zentimeter, bei Frauen 185 Zentimeter. Auffällig an ihrem 
Körperbau iſt die Länge des Rumpfes im Verhältnis zu den 
Gliedmaßen, ferner die Rundform des Kopfes. Neben dieſen 
Merkmalen fällt noch vor allem die tief eingeſattelte, flache und 
breite Naſe auf, unter der die Mundpartie ziemlich weit vor⸗ 
ſpringt. Die Hautfarbe zeigt verſchiedene Schattierungen, vom 
Blaßrötlichgelb bis zum Rußſchwarz. Manches am Körperbau 
er Pygmäen erinnert an den der Buſchmänner im Süden 
Afrikas, jedoch iſt noch nicht befriedigend geklärt, in welcher 
Beziehung beide Raſſengruppen zueinander ſtehen. 

Das Lebenselement der afrikaniſchen Zwerge iſt der Ar⸗ 
wald mit ſeiner lähmenden, feuchten Schwüle und den tauſend 
und abertauſend Hinderniſſen, mit ſeinem phantaſtiſchen Gewirr 
von Schlingen, Wurzeln, Moräſten und Waſſerläufen. Diefer 
unermeßlich grünen Wüſte, in der jeder andere Menſch hilflos 
dem Verhungern preisgegeben iſt, haben ſich die Pygmäen aufs 
trefflichſte angepaßt, und ſie gewinnen ihr geſchickt das zum Le⸗ 


ben Notwendige ab. Sie verſtehen mit erſtaunlicher Behendig⸗ ß 


keit, alle Hinderniſſe zu durchſchlüpfen und verſchwinden im Nu 
und ungeſehen in dem Chaos von Stämmen und Sträuchern. 
Sie kennen jeden Laut und 
mögen Spuren zu ſehen oder Tiere zu entdecken, wo der Ungeübte 
nichts zu erkennen vermag, als ein. unendliches, grünes Blätter⸗ 
meer. Ihre Fleiſchnahrung gewinnen die Zwerte durch die 
Jagd, und hierin ſind ſie unübertroffene Meiſter. Sie wiſſen 
mit bewunderungswertem Inſtinkt die Tiere des Waldes zu 
verfolgen, und haben tauſend Liſten, um ſie in Fallen und 
Schlingen zu erlegen, oder mit ſicherer Hand mit ihren kleinen, 
um Teil vergifteten Pfeilen zu töten. Selbſt den größten 
Tieren gehen ſie mit unerſchrockenem Mute zu Leibe. Mit Ele⸗ 
fantenloſung beſchmiert, ſchleichen ſie an den Elefanten heran 
und ſtoßen ihm den Speer in den Leib. Das Fleiſch verwenden 


ſie zum Teil ſelbſt, das übrige verkaufen ſie an die benachbarten 


großwüchſigen Negerſtämme, während ſie die Zähne an die 
Negerhäuptlinge abliefern, zu denen ſie oft in einer Art frei⸗ 
williger Hörigkeit ſtehen, und dafür allerlei für ihren Lebens⸗ 
bedarf erhalten. Die Frauen und ſelbſt die Kinder, ſoweit ſie 
dazu imſtande ſind, ſammeln alles, irgendwie Genießbare an 
Früchten, Beeren, Pilzen, Wurzeln und kleinen Tieren. Am 
Abend kehren alle zum Lager zurück, oder es wird raſch ein neues 
errichtet, indem man Zweige in die Erde ſteckt und zu einer 
kleinen, bienenkorbartigen Hütte biegt, die mit einer Schicht 
von Blättern bedeckt wird. Das erbeutete Wild wird entweder 
geſchmort oder man wickelt das Fleiſch in Blätter und dämpft 
es unter Aſche, heißen Steinen und Erde, bis es gar ift. Zut 
Erzeugung des Feuers verwenden die Pygmäen entweder einen 
Jeuerbohrer oder Feuerpflug; einige benützen auch Schlagfeuer⸗ 


jede Stimme und ihre Augen ver⸗ 


zeuge aus Kieſel und Schwamm. Der Erwerb der Nahrung iſt 
ſo ſchwierig, daß zu anderen Dingen nur wenig Zeit bleibt, 
darum iſt der Beſitz der Pygmäen an Hausgeräten ſehr dürftig: 
ein paar Sammelkörbe, einige Holzſchalen und Rindenſtoffbehäl⸗ 
ter. Als Kleidung genügt ein Schurz aus Blättern oder Rin⸗ 
denſtoff. Die einfache Form der Wirtſchaftsführung geſtattet 
kein Zuſammenwohnen größerer Gemeinſchaften; deshalb iſt das 
geſellſchaftliche Leben denkbar einfach organifiert. Eine Stamm⸗ 
verfaſſung gibt es nicht. Die umherſtreifenden Gruppen Bes 
ſtehen gewöhnlich aus einzelnen Familien, nur in größeren 
Lagern finden ſich mehrere Familien zuſammen. Einen Häupt⸗ 
ling haben fie nicht, ſtillſchweigend wird die Autorität des Er⸗ 
fahrenſten anerkannt, ohne daß dieſem beſondere Rechte zu⸗ 
ſtänden. Reichtümer kann der Urwaldzwerg im Kampfe mit der 
wenig freigebigen Natur nicht ſammeln, und ſo vermag er ſich 
nur in ſeltenſten Fällen mehr als eine Frau zu leiſten. Die 
Ehen find nicht ſonderlich feſt, und die Trennung von einer 
Frau bereitet keine Schwierigkeiten. Intereſſant iſt die 
Tatſache, daß alle uns bekannten Pygmüenſtämme keine 
eigene Sprache beſitzen, ſondern den Dialekt eines der 
benachbarten großwüchſigen Negerſtämme ſprechen. 


„Nicht alle Pygmäen Afrikas leben heute noch unter den ge⸗ 
ſchilderten Verhältniſſen. Einzelne Gruppen haben ſich unter 
die Botmäßigkeit der umwohnenden Negerſtämme begeben und 
finden hier ihren Unterhalt als Töpfer oder Schmiede, wie die 
Batwa in Ruanda und Arundi im oſtafrikaniſchen Zwiſchen⸗ 
ſeengebiet. Die ſtolzen Wahimahirten, die Herren jener Länder, 
halten ſich ſolche Zwerge als Gaukler, Muſikanten oder Hof⸗ 
zwerge. Nicht lange mehr wird es dauern, bis die vordringende 
Ziviliſation auch die letzten Urwaldzwerge aus ihren Zufluchts⸗ 
orten vertreibt. Sie werden, der Grundlage ihrer Wirtſchaft 
beraubt, ſich mit den Negerſtämmen miſchen, jo daß bald die letzte 
Spur von ihnen verwischt fein dürfte. Darum ift es höchſte Zeit, 
ihre Kultur zu erforſchen, die uns wichtige Aufſchlüſſe zu geben 
vermag über das Wachſen und Werden menſchlicher Kultur. 
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Der Bau der Jugſpitzenbahn 
ſchreitet rüſtig vorwärts. Trotz der großen techniſchen 
Schwierigkeiten kann die Strecke Garmiſch⸗Partenkirchen— 
Eibſee demnächſt eröffnet werden. Die Aufnahme zeigt 
einen Bauabſchnitt in der Nähe der Station Eibſee. 


Hopſens erſtes Abenteuer 


Von Felix Salten. 


Das war ein Abenteuer! . Es riß Hops, den munteren Ha+ 
ſen, weg aus der Schar feiner Spielkameraden. Er lernte ſich 
ſelbſt und das große gefährdete Leben einmal kennen. 

Nun kam dieſes Abenteuer, das Hops dahinfegte. 

Er ſaß auf einer engen Blöße an der Salzecke, die er und 
die anderen gerne heimſuchten. 

Dickicht, das ſchler undurchdringlich, doch nicht ſehr geräumig 
war. trennte dieſen Platz von der Wieſe. 

Beinahe alle erquickten ſich zu dieſer frühen Morgenſtunde 
an der Lecke. 

Hops ſaß ganz am Stein und gab ſich ſchrankenloſem Genie⸗ 
en hin. 

Die anderen unternahmen manchmal ein kurzes Haſchenſpiel, 
ſaßen dann wieder ſtill und zechten innig. Einige hoppelten ins 
Gras, das gerade hier noch einmal ſo üppig aufgeſchoſſen war 
und beſonders würzig ſchmeckte. 

Nur Hops ſaß mitten auf dem Trog. 

Plötzlich merkte er, daß alle ſeine Kameraden auseinander⸗ 
geſtoben waren. 

Was war denn los? a 

Hops richtete ſich auf den Hinterbeinen auf. Kerzengerade ſaß 
er da, die Löffel hochgeſtellt, die Schnurrhaate, die ſchmucken, zit: 
ternd in Bewegung, die runden, klaren Augen fo angſtvoll er⸗ 
weitert, daß man das Weiße erblicken konnte. 5 

And jetzt erſchaute er zwiſchen den Stämmen im Hochholz das 
rieſenhafte, geheimnisvolle Weſen, das auf zwei Beinen aufrecht 
ging, das von jeglicher Kreatur im Walde mehr als alles ander: 
gefürchtet wurde, und das nun herankam. Ganz nahe war dieſes 
Weſen ſchon, ſchlich vorſichtig, tückiſch und furchtbar bedrohlich 
näher und näher. 

Hops blieb vom Schrecken gebannt, wie angewurzelt ſitz en. 

Auch die kleinen Hafen hatten ſchon erfahren, daß dieſes 
grauenhaft Teltiame Weſen ihr Herr ſei, wie Er der Herr über 
jeglichem Geſchöpf des Waldes war. Sie wußten, daß Er mit 
entſetzlichem Donnerſchlag von ferne Vernichtung ſchleud erte. 
Seine Gelähmtheit löſte ſich und mit einem hohen Satz ſprang er 
aus der Kiſte, ſtürzte ſich ins Gras, das ihn taufeucht umziſchte. 
indeſſen er dem Dickicht zuſtrebte. Als er es erreichte, atmete er 
8 805 empfand den wohligen Schutz des Pflanzenwuchſes, der 
ihn barg. 


wurde in 


Ein neuer Weg der Gefallenen Ehrung 
Berchtesgaden beſchritten. Zur Erinnerung an die 89 Gefallenen des Ortes wurde über den Lauben⸗ 


gängen des dortigen Schloßplatzes ein Freskengemälde „Heimat und Krieg“ angebracht. Den ſeitlichen Rah⸗ 


men bilden di riften „Den 89 gefalle 
bet dad hee des Vaterlandes 


elden des Marktes Berchtesgaden“ und „Sie fielen für Frei⸗ 
e feierliche Enthüllung findet am 17. November ſtatt. 


Hops fühlte ſich wohl im Augenblick zur Not geborgen, aber 
doch nicht ganz ſicher. Die Nachbarſchaft des Unheimlichen flößte 
ihm Bangen ein, die Furcht, die in ſeinen Pulſen hämmerte, ließ 
ihn nicht zur Ruhe kommen. Er wandte ſich ab und begann die 
Dickung in ſchleunigem Tempo zu durcheilen. 

Nur fort von hier. Weit fort! 

Da raſchelte es neben ihm. Etwas tat einen Sprung und 
ſchnappte nach ihm. Hops hörte das beinerne Zuſammenklappen 
eines mörderiſchen Gebiſſes. 

Feindſelige Witterung ſchüttete über ihn her, giftig, ſcharf, 
ſtinkig, betäubend! 0 

Ein Fuchs! 3 

Der hatte hier gelegen und ſein Anſprung hatte im dichten 
Buſchwerk Hops um Haaresbreite verfehlt. 

Inſtinktmäßig vollführte Hops einen Haken, in der Richtung 
der Gefahr, doch an ihr vorbei. a 

Das zwang den Fuchs zu einer ganzen Wendung, doch ine 
zwiſchen hatte Hops ſchon etwas Raum gewonnen. 

Er raſte davon. er 

Hinaus aus dem gefährlichen Dickicht, deſſen Geſtrüpp ihr 
etwa aufhalten oder hindern könnte. Hinaus auf die Wieſe, wo 
die Bahn frei war. 

Als er in die grüne Weite hinauskam, durchdrang ihn das 
Gefühl, Kraft zur Flucht zu haben, mit einer Freude, in die ſich 
ſeine Angſt ſeltſam und aufwühlend mengte. 

Hops lief geradeaus, In einer präziſen Folge elaſtiſcher 
Sprünge. Er war ſchön in diefem Rennen, anmutig in feiner 
Jugend, in ſeiner unbedingten Entſchloſſenheit zu entwiſchen, in 
allen Bewegungen, darin die leicht und friſch verrichtete Arbeit 
des Laufens ſichtbar wurde. 

Nun ſauſte er dahin, quer über die Wiefe, ſehnte ſich danach 
gegenüber in den knappen Waldſtreifen zu gelangen. Dann Hin. 
durch, um den weiten Kahlſchlag zu erreichen. Dort würde er den 
Fuchs zum Narren machen. Und wenn das nicht glückte .. Er 
dachte nichts mehr ſonſt. 

Jetzt bot er einen guten Anblick, wie er ſo den feuchten Ra; 
ſen durchſchnitt und in den von ſeinem Laufen gebeugten Gräſern 
einen Strich hinterließ, der genau ſo ſchmal war, wie ſein ſchma⸗ 
ler junger Körper. 

Sine Vorderpfoten waren gerade und parallel geſtreckt. Sein 
Kapf ſchien ſich zwiſchen dieſe Pfoten zu ſchmiegen. Die Löffel la⸗ 
gen ganz dicht an den Leib gepreßt und deckten faſt den halben 
Rücken. Nur die langen Hinterbeine, die unſichtbar blieben, 
ſchnellten ihn vorwärts. Die Vorderpfoten ſchienen den Boden 
kaum zu greifen. 

Alles an dieſem vollendeten kleinen Geſchöpf ſprach jetzt: 
Eile! Eile!! Eile!!! Sprach jetzt: Flucht! Flucht!! Flucht ll! 
Und ſprach das in höchster Vollkommenheit. 

Hops wurde reifer bei dieſem tollen Laufen, wurde von Se 
kunde zu Sekunde mehr und mehr erwachsen. Die treibende 
Furcht, die ihn beherrschte, milderte ſich, je raſcher er dahinfegte. 
Und unbewußt wachte in ihm die Empfindung auf, daß er nun 
ſeine Beſtimmung erfülle. 

Er rannte um ſein Leben. 1 

Der knappe Walditreifen war glücklich paſſiert. Vor Hops 
lag der weit: Kahlſchlag, den nur ein paar vereinzelte Birken, 
Eſchen und Buchen überragten. 8 

Hops rannte. Jett aber begann ihm das Blut im Kopf und 
in den Ohren zu ſauſen. Das Herz und die Halsadern hämmer⸗ 
ten betäubend laut. Der Atem fing an ſchwer zu ziehen und - 
ſchmerzte brennend am Gaumen, in der Kehle, die langſam ver⸗ 
trocknete, zerriß ihm die keuchende Lunge. Und die Muskeln ſei⸗ 
ner Beine wurden krampfhaft lahmer. 

Sehnſucht, ſich hinzulegen und zu ſchlafen, beſchlich ihn. Ein 
Schuldgefühl bemächtigte ſich ſeiner, weil er davon lief, weil er 
zu entwiſchen ſtrebte. Schuldgefühl, überhaupt auf der Welt zu 


n. ö 
Allein die Furcht brach übermächtig in ihm aus: er wurde 

ganz berauſcht von ihr und fie trug ihn vorwärts. 

Jetzt war es einzig die Furcht in ihm, die noch rannte. 

Er ſchlug Haken auf Haken. Er fiel in dichtüberwachſene 

lange Gräben, lag halbe Sekunden ſtill, rappelte ſich auf, ſauſte 

die Richtung, die er gekommen war zurück und erſchien an Stellen 

wieder, die der Fuchs nicht vermutet hatte. f 

Sein weißes Haſenpanier ſchwenkte nun weniger blitzartig 

über die niedrigen Hartriegelſtauden. 


Mit einemmal blies ihm der Wind, gegen den er anlief eine 


grauſige Witterung an die verdorrende Naſe. Das war Er, der 
aufrecht Schreitende, Er, der vernichtende Herr des Waldes. 

Hops ließ jede Hoffnung ſchwinden. Verzweifelt machte er 
kehrt. Ihm war kein rechter Haken mehr gelungen. Nur ein 
ſchmächtiger Bogen, der ihm dem Fuchs gerade entgegenführte. 

Da krachte der Donner. 

Hops ſtürzte, vom Schrecken hingeſtreckt, nieder und ſah zu⸗ 
ſammenſinkend, wie der Fuchs dort drüben ſich überſchlug. 

Dann war Stille. a 

Am Boden liegend, mit atemlos fliegenden Flanken, be⸗ 
horchte Hops ſich ſelbſt. Er war fertig, hatte keine Spur Kraft 
noch Entſchloſſenheit zur Flucht. Das helle Fell klebte ihm kalt 
am Leib, naß vom Schweiß des Rennens, der Angſt und der be⸗ 
benden Erwartung des Allerletzten. Aber der Donner hatte ihn 
nicht getroffen, hatte ihm gar nicht gegolten. 

Die grauſige Witterung des unbegreiflich Mächtigen wurde 
nun ſchärfer, aufreizender fühlbar, immer ſtärker und ſtärker. 

Hops blieb liegen, hob nur ſein todmüdes, gramgezeichne⸗ 
tes Geſicht, und die ſchönen weißen Schnurrhaare, die ſeine Ober⸗ 
lippe umbarteten, gerieten in ein lebhaft zitterndes Vibrieren, 
indeſſen er die bitter: Botſchaft dieſer Witterung mit ſchnuppern⸗ 
der Naſe einſog. 

Aber er regte ſich nicht. Er war am Ende und vollſtändig er⸗ 
geben. Das Ausruhen, das langſam wieder Atemſchöpfen, das 
Stillerwerden der Pulſe, das Sanfterwerden des Herzpochens er⸗ 
füllte ihn mit einer Entzückung, die er noch nicht kannte. Der 
Krampf ſeiner Muskeln begann nachzulaſſen. Die Beine, die höl⸗ 
zern geweſen und ſchmerzhaft, wurden nun heiß und wie von 
einem ſeltſam wonnig brauſenden Summen durchſtrömt. Hops 
gebot über ſeinen erſchöpften Körper noch nicht. Er hatte ihn bis 
zum äußerſten angeſtrengt, ihn über die Kraft gebraucht. Sehr 
hielt dieſer ermüdete Leib Hops in feinen Bann. Ein angeneh. 
mer Dämmerzuſtand ſtieg in ihm auf und verwirrte ſeinen Willen. 
Eine ſüße Trunkenheit umhüllte ſeine Sinne. 

Hops fühlte die gräßliche Witterung näher und näher. Er 
vernahm den Schritt des Zweibeinigen. Und als der Entſetzliche 
ganz dicht an ihm vorbeiging, blieb Hops reglos liegen. 

Ohne Erſtaunen ſahen ſeine nebelverhangenen Augen, wie 
Er ſich niederbeugte, den Fuchs, der ſich nicht mehr bewegte, am 
Kragen emporhob und ihn davontrug. 

Dann verſank Hops in einen Schlaf, der ein wenig tiefer war 
als ſonſt. N 

(Aus: Felix Salten „Fünfzehn Hafen“, Paul Zſolnay Ber: 
lag, Berlin⸗Wien.) ! j 


Japan und die Marine -Abrüſtungs⸗ 
Konferenz 

Tokio. Am Donnerstag fand unter dem Vorſitz des Miniſter⸗ 
präſidenten eine Kabinettsſitzung des japaniſchen Kabinetts ſtatt 
über die japaniſche Stellung zu der Seeabrülſtun gs⸗ 
konferenz, die Anfang Januar in London eröffnet wird. Der 
Außenminiſter erſtattete einen Bericht über ſeine Verhandlungen 
mit dem engliſchen Botſchafter in Tokio und über die Verhand⸗ 
lungen des japaniſchen Botſchafters in London mit dem engliſchen 
Miniſterpräſidenten Macdonald. An dieſer Beſprechung haben 
auch die Vertreter des Admiralſtabes und Generalſtabes teilge⸗ 
nommen. Wie verlautet, vertritt die Regierung weiterhin die 
Anſicht, daß Japan ſeine Stellung in der U- Bootfrage nicht än⸗ 
dern und außerdem die engliſchen Porſchläge über die Bewaffnung 
der Kreuzer, die in den letzten Tagen von der engliſchen Regie⸗ 
rung in Tokio unterbreitet wurden, noch nicht angenommen wer⸗ 
den konnten. Japan ſei bereit, an der Seeabrüſtung mitzuarbei⸗ 
ten, könne aber ſeine Sicherheit nicht gefährden. 


Ernſte Spannung in Durban 
600 Eingeborene verhaftet. 

London. Nach einer Meldung aus Durban fand in der 
letzten Nacht in den dortigen Eingeborenen⸗Barachen eine Razzia 
ſtatt, bei der 6000 Eingeborene zur Vorlegung ihrer Kopfſteuer⸗ 
Quittungen aufgefordert wurden. Hierbei wurden 600 Einge⸗ 
borene teils wegen Nichtzahlung der Steuern, teils wegen Wi⸗ 
derſtandes verhaftet. Die Polizei war mit Tränengas⸗Bomben, 
Maſchinengewehren und Gasmasken ausgerüſtet, um jeden Auf⸗ 
ruhr unter den Farbigen unterdrücken zu können. In der ge⸗ 
ſamten Stadt herrſcht eine ſtark kriegeriſche Stimmung. Starke 
Polizeiwachen ſperren die Baracken ab und durchſtreifen die 
Straßen. 
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Ein Versuch macht Sie zum dauernden Kunden! 


ER 


er 


chen 


rucksa 


rer 


haltungsmuſik. 


Die 
| 4 
Die Regierung hat ſechs beſondere Richter zur Ab: I Tanzmufik, 


Kaufhaus Guttfeld 


Großer Frikotagen-Extra-Verkauf 


Selzhtiemden - Normalnemden - Unterhosen 


Meuter - Strickwesten - Rinder-StricRkamzüge 
Socken - Damen- u. Aindersträümpfe - Hand- 
schufhe SAaragenschioner . Aramwatten - Ober- 
hemden Saschentlcher in den besten Cuali- 
täfen zu besonders billigen Freisen! 


Sosien Stoffreste für Anz 


del Ss. Opatowski, Kröl.-Huta | 


kaufen Sie am billigsten 


in Nen Ausführung 
liefert schnell und sauber 
-die Geschäftsstelle dieser Zeitung. 


Geheimrat Profeſſor Dr. Oncken 
der berühmte Geſchichtslehrer an der Univerſität Berlin, feiert 
am 16. November ſeinen 60. Geburtstag. 


urteilung der Feſtgenommenen eingeſetzt. Die Eingeborenen 
werden vor die Entſcheidung geſtellt, entweder die Steuer zu 
bezahlen oder ins Gefängnis zu gehen. Es verlautet weiter, daß 
die Regierung im Beſitz von Material ſei, aus dem hervorgehe, 
daß die Unruhen von Moskau aus angeſtiftet worden ſind und 
daß eine große Kundgebung der Eingeborenen im ganzen Lande 
für den 16. Dezember geplant war. 
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Kattowitz — Welle 408,7. 


12,05 und 16,20: Konzert auf Schallplatten. 
19,05: Vorträge, Berichte. 20,30: Abend⸗ 


Sonnabend. 
17,45: Von Wilna. 
programm von Warſchau. 

Warſchau — Welle 1411. 


Sonnabend. 12,05 und 16,15: Wie vor. 17,45: Kinder⸗ 


ſtunde. 19,25: Schallplatten. 20,30: Abendkonzert. 22: Die 


Abendnachrichten. Anſchl. Tangmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſtk (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 

10,15: Uebertragung aus dem 


ſtunde A.⸗G 
Sonnabend, 16. November. 

„Heimgarten“ Neiße OS. Einweihungsfeier der Bauern⸗Volks⸗ 
hochſchule für Oberſchleſien. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Uebertragung aus dem Cafee „Goldene Krone“, Breslau: Unter: 
17,30: Die Filme der Woche. 18,10: Zehn 
Minuten Eſperanto. 18,30: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 18,55: Staat⸗ 
liche Theaterpolitik und ſoziale Kunſtpflege. 19,20: Für die 
Landwirtſchaft. 19,20: Reiſe durch Deutſchland. 20,05: Das Er⸗ 
werbsloſenproblem auf dem Lande. 20,30: Lehar⸗Abend. 22,10: 
Abendberichte. 22,35—24: Uebertragung aus Berlin: 
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diese und andere 
Fragen beantworten 
Ihnen die Prächtigen 
Modelle in Beyer's 
Modeführer 1929,30 
Band I „Damenklei- 
dung“ (M.1.90). Für 
Kinder gilt Band II 
„Kinderkleidung“ 
(M. 1,20). Die reich- 
haltigen Bände sind 
eben erschienen und 
liegen überall auf, 


Verlag Otto Beyer 
Leipzig / Berlin 
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Deutsche Theatergemeinde, Katowice 


Usteuungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Siemianowitz. Am Freitag, den 15. November, abends um 
7 Uhr, findet bei Herrn Kosdon ein Vortragsabend jtatt. Ne⸗ 
ferent Dr. Bloch. Um recht zahlreiche Beteiligung wird ges 
beten. 


Verſammlungs kalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
Am Sonntag, den 17. November 1929. 
Ruda. Nachmittags 3 Uhr, bei Kuzawa. Ref. Nietſch. 
Myslowitz. Nachmittags 4 Uhr, bei Chelinski. Referent: 
Sekulsky. 


Arbeiterjugend Kattowitz. 


Sonntag: Heimabend. 
An dieſen Tagen pünktlich 7 Uhr, abends, im Zimmer 15. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 15. November: Bühnenprobe. 
Sonnabend, d. 16. November: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Sonntag, den 17. November: Heimabend. 


Kattowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt) Am 
Freitag, den 15. November, abends 7 Uhr, findet im Zentral⸗ 
Hotel unſere Parteiverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder mögen 
pünktlich und vollzählig erſcheinen, da wichtige Fragen zur 
Erledigung gelangen. f 

Kattowitz. (A. T. V. „Freie Turner“) Am Freitag, 
den 15. Oktober, Vorſtandsſitzung im Zentralhotel, abends 8 Uhr. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Sonntag, den 17. d. Mis,, 
vormittags 10 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Freitel. Tages⸗ 
ordnung: Die Ueberjtunden der Falvahütte. Referent: Koll. 
Buchwald. 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am 
Sonntag, den 17. November, vormittags 10 Uhr, findet bei 
Scholtyſſek, Langeſtraße 17, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Königshütte. („Freidenker verein“) Am Sonntag, 
den 17. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“, Faltbootſektion.) Am Freitag, den 15. 
November, ab 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die fällige Sektionsſitzung ſtatt. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Sonntag, 
den 17. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes Königshütte die fällige Monatsverſammlung 
unſeres Vereins ſtatt. 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. Novem⸗ 
ber, nachmittags 4 Uhr, findet bei Chelinski unſere fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Myslowitz. (Geſangverein „Freundſchaft“.) Am 
Sonntag, nachmittags 5 Uhr, im Vereinslokal Chelinski. An⸗ 
ſchließend Probe des Zithervereins. 

Koſtuchna. (D. S. A. P.) Am 16. d. Mts., abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Weiß eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu welcher 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwünſcht wird. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 16. November, abends um 
7 Uhr, im Hotel „Polski“ (Ratka), veranitalten die Freien Ges 
werkſchaften von Nikolai ein Gewerkſchaftsfeſt. Wir bitten die 
Kollegen und Kolleginnen ſowie die Genoſſinnen und Genoſſen, 
ſich an dieſem Feſte recht zahlreich zu beteiligen. 


In den nächsten Tagen eröffnen 
wir unser Filialgeschäft in 
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und halten stets auf Lager: 
Gramophone,Platten, die neu- 
esten Schlager in großer Auswahl, 


Fahrräder, Nähmaschinen, 
Schreibmaschinen (Orig. ame- 
rikanisch Underwood.) Komplette 
Jazzband, Gitarren, Lauten, 
Geigen, Violen, Cellos, Ban- 
. doniums sowie sämtl. Zubehör- 
teile für vorgenannte Gegenstände. 


Katowice, ulica 3-90 Maja Nr. 34 
W. Strzalkowski, Bielsko, Zamkowa 2 


den 18. November d. Js., abends 8 Uhr 


Mont 
Liederabend iin Santa Bar „Reichshalle“ Katowice. 


Eva Liehenberg 


Einzigcs. Konzert in Oberschlesien. 
Am Klavier: Prof. Fritz Lubrich. 


Lieder von: Handel, Schubert, Hugo Wolf, Richard Strauss, Hans Pfitzuer 


Karten im Vorverkauf in den Buchhandlungen der Kattowitzer Druckerei 
und Verlags- Sp. Akc. und in,der Buchhandlung Hirsch. 


Bechstein“ Flügel aus dem Musikhaus WIT TO R. Katowice 


